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Bericht über das Werk: „Physiotypia plantarum 
austriaearum“ *). 

V/ 

Von dem c. M. Prof. Dr. Constantia v. Ettingshausen. 

(Mit X Tafeln.) 

Die Verfasser des genannten Werkes haben sich zum Ziele ge¬ 
setzt, die Gewächse der vaterländischen Flora, welche Repräsen¬ 
tanten aus fast allen grösseren Abtheilungen der Gefässpflanzen zählt, 
in Beziehung auf die Nervation der Blätter und blattartigen Organe 
zu untersuchen. Der Naturselbstdruck bietet das höchst erwünschte 
Mittel, die feinen Details der Nervenverzweigungen nicht nur auf die 
sicherste, sondern auch auf die einfachste und schnellste Weise zu 
fixiren, indem hier alles, was sonst der Hand des Zeichners anvertraut 
werden, und als menschliches Erzeugnis auch unter den günstigsten 
Umständen weit hinter der Natur Zurückbleiben musste, nunmehr der 
unfehlbaren Wirkung der mechanischen Druckkraft und des elektri¬ 
schen Stromes überlassen ist. Ja es kommen hiedurch sogar neue 
Thatsachen zur Anschauung, worüber weiter unten berichtet wird. 
Vorerst einige Worte über Anlage und Inhalt des Werkes. 

Das Werk enthält auf S00 Tafeln in Folio die Darstellungen von 
nahezu 600 Pflanzenarten, welche so ausgewählt wurden, dass mit 
wenigen Ausnahmen alle Pflanzenordnungen der einheimischen Flora 
repräsentirt erscheinen. 

Hiedurch konnte nicht nur die Möglichkeit der Anwendung des 
Naturselbstdrucks auf die verschiedenartigsten Pflanzen nachgewiesen, 


l ) Physiotypia plantarum austriacurum , der Naturselbstdnick in seiner Anwendung 
auf die Gefiisspllanzen des österreichischen Kaiserstaates, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung 1 der Nervation in den Flächenorganen der Pflanzen, von Prof. Dr. C. 
v. Ettingshausen und Prof. Dr. A. Pokorny. In fünf Folio-Bänden mit 
500 Tafeln und einein Quart-Bande Text. Wien, Druck und Verlag der k. k. Ilof- 
und Staatsdruckerei. 
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sondern auch die Auswahl der Species derart getroffen werden, dass 
sie wenigstens die wichtigsten in unserer Flora vorkommenden Nerva- 
tionstypen umfasst. Die zahlreichen neuen Thatsachen, welche fast 
jeder Abdruck in Bezug auf Nervation darbot, wurden mit besonderer 
Aufmerksamkeit behandelt, bei der Fülle des neuen Stoffes aber alles 
übrige bereits Bekannte so kurz als möglich berührt oder gänzlich 
weggelassen, und hiebei auf die vorhandene Literatur verwiesen. 

Der Text des Werkes bespricht vorerst die Art und Weise, wie 
der Naturselbstdruck auf Pflanzen angewendet werden soll, wobei 
insbesondere die während der Ausführung der Tafeln erzielten Ver¬ 
besserungen und die Vorzüge dieser Erfindung hervorgehoben wurden. 
Nun folgt eine ausführliche Abhandlung über die neuen wissenschaft¬ 
lichen Resultate, gewonnen aus der Untersuchung der Nervation der 
physiotypirteii Gefüsspflanzen, welche nicht nur eine allgemeine 
Morphologie der Nervation der Blätter und blattartigen Organe, son¬ 
dern auch die Charakteristik der wichtigsten Typen enthält. Zur 
Begründung und bequemeren Handhabung wurden dieser Abhandlung 
die bezeichnendsten Formen auf 30 Quarttafeln in Naturselbstdruck 
beigegeben , welche wohl in jeder Beziehung geeignet sein dürften, 
die Trefflichkeit dieser Druckmethode für solche Darstellungen auf 
das Schlagendste zu beurkunden. Hieran schliesst sich der eigentliche 
specielle Theil des Werkes, welcher die detaillirten Beschreibungen 
der Nervationsverhältnisse und die Erläuterung der abgedruckten 
Pflanzenarten enthält. Es wurden hiebei nicht blos die Nervations¬ 
verhältnisse der gewöhnlichen Vegetationsblätter, sondern sämmt- 
licher blattartiger Organe der Pflanze, der Nieder- und Hochblätter, 
sowie der Blüthenblätter in das Bereich der Untersuchung gezogen. 
Zu diesem Ende erschien es zweckmässig, womöglich vollständige 
Exemplare von Pflanzen statt einzelner Theile in Naturselbstdruck 
darzustellen, wodurch nicht nur der Vortheil erzielt wurde, einen 
grösseren und natürlichen Formenkreis der einzelnen Blattorgane zur 
Vergleichung zu bieten, sondern auch ein praktischer Nebenzweck 
verfolgt werden konnte, indem zugleich die getreuesten und gelun¬ 
gensten Abbildungen der physiotypirten Pflanzen erhalten wurden. 

Ich habe aber noch eines wichtigen Umstandes Erwähnung zu 
thun, welcher die Ausführung einer so umfangreichen Arbeit, wie 
die vorliegende, insbesondere in den Augen des wissenschaftlichen 
Publicums rechtfertigen dürfte; nämlich dass die Abdrücke fast einer 
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jeden der pliysiolypiscli dargestelltcn Gewächsarten alle Details in 
Bezug auf Nervation viel deutlicher und schärfer darbieten, als man 
diese an der frischen oder getrockneten Pflanze wahrnimmt. Selbst 
die feinsten Rami fl cationen der quaternären und quin ternären Nerven 
erscheinen auf der Kupferplatte scharf ausgeprägt, und wenn die 
Abdrücke in schwarzer oder dunkelbrauner Farbe dargestellt werden, 
so sind dieselben weit instruetiver als die natürlichen Pflanzen, an 
denen die Verzweigungen der Nerven nur bei durchscheinendem 
Lichte als hellgrün in dunklerem Grün, oder bei derberen undurch¬ 
sichtigen Blättern nur bei auffallendem Lichte und bei geeigneter 
Stellung der Blattfläche, welche das reflectirte Licht ins Auge ge¬ 
langen lässt, wahrgenommen werden können. In vielen Fällen treten 
sogar neue an den Originalpflanzen nicht wahrnehmbare Nervations- 
verhältnisse hervor, und zwar oft gerade an den dünnsten und zarte¬ 
sten Blättern, welche bei der frischen Pflanze keine oder eine nur 
undeutlich sichtbare Nervation zeigen. Durch den enormen Druck, 
welchen die früher vollständig ausgetrockneten Pflanzentheile zwischen 
den Walzen einer massiven Kupferdruckerpresse erleiden, wird das 
Parenchym des Mesophylls zu einer ausserordentlichen Dünne zu¬ 
sammengedrückt, so dass selbst die feinsten Gefässbündel und deren 
zarteste Verzweigungen noch über denselben lieraustreten und da 
sie einen ungleich stärkern Widerstand leisten, sich in das weiche 
empfindliche Blei cinprägen. Auf diese Weise kam die früher unbe¬ 
kannte Nervation der zarten Blätter von Zahlbruchiera paradoxa , 
der Perigonblätter der Crocus- Arten, der Perigonblätter und Narben 
von Iris, der Honiglippe von Ophrys und Orchis, der Blumenblätter 
von Papaver u. v. a. zum Vorschein. Ebenso merkwürdig zeigten 
sich die Blätter von Alisma und Alliitm, an denen früher unwahr¬ 
nehmbare Quernerven hervortraten, von Ilydrocharis , Potamogcton , 
Sparganium , Asarum, Soldanella, Saxifraga aizoides , Drosera, 
Cerinthe minor, Bryonia alba , Euphorbia u. s. w. 

Auf dem Durchprägen feinerer oder derberer Theilc beruht 
auch das Darstellen von Analysen durch den Naturselbstdruck. Slauh- 
gefässe und Stempel z.B. prägen sich, wenngleich von Blumenblättern 
und Kelchblättern bedeckt, so scharf aus, dass der ganze Blüthenbau 
wie durchsichtig erscheint. Man vergleiche die Alldrücke von Cam- 
panula barbuta , Datura Stramonium , Primulu vulgaris. Samen 
sind oft mit ihren Fäden vollkommen deutlich, seihst durch derbere 
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Fruchtblätter hindurch zu erkennen. Besonders schön sind die 
Samenknospen im Fruchtknoten und die Samen der entwickelten 
Früchte bei Crucifcron und Papilionncccn im Abdrucke gelungen, 
z, 15. von Lunarin redivim , Vidi arm alliacca , Thlaspi arvensc , 
lledysarum obsenrum , Vicia silvaiica , Uippocrepis cornosa , Cory- 
dalis pumila u. y. a. 

Die angegebenen Thatsaehen liefern Beweise, dass der Natur- 
sclbstdruek ein höchst wichtiges Mittel für die Untersuchung der 
Pflanzen insbesondere des Skeletbaues ihrer Blattorganc ist, welches 
durch keine andere Präparatiouswcisc ersetzt werden kann und das 
überdies den unschätzbaren Vortheil der möglichen Vervielfältigung 
des Präparates biolot. Die Anwendung dieses Mittels zur Förderung 
der Pflanzenkunde war die Hauptaufgabe unseres Unternehmens und 
wir können aufGrundlage der hiebei erhaltenen Resultate mit Sicher¬ 
heit aussprechen, dass die Lehre vom Skelclhauo der Pflanze, als der 
hauptsächlichste Theil der vergleichenden Anatomie der Pflanze, einst 
sich den wichtigsten Doctrinen der Botanik zur Seite stellen wird. 

Schliesslich erlaube ich mir dem hohen k. k. Ministerium der 
Finanzen und insbesondere Sr. Fxeollenz dem llrn. Präsidenten der 
kaiserlichen Akademie Freiherrn v. Baumgartner, für die Bewil¬ 
ligung des Werkes, ferner der k. k. Slaatsdruekcrei-Direction den 
tiefgefühllen Dank üflcntlich auszudrücken. 

Die kaiserl. königl. Hof- und Staatsdruckerei hat in Bezug auf die 
Ausführung und Ausstattung dieses Werkes das Ausscrordcntliehste 
geleistet und den Ruhm, welchen sie als Fines der hervorragendsten 
Institute ihrer Art geniesst, glänzend bewährt. 

Die grösste Zierde des genannten Werkes aber ist, dass Seine 
kaiserl. königl. Apostolische Majestät unser aller- 
gnädigster Kaiser und Herr dessen Dedication huldreichst 
anzuneluncn geruht haben. 

Im Nachfolgenden sind die wichtigsten Resultate der Unter¬ 
suchung über die Nervaliou der Gefasspflanzen der österreichischen 
Flora, denen zugleich die Belege unmittelbar beiliegen, auseinander¬ 
gesetzt. 
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NcrvalionslyptMi der krypto^ainisclion (»elTisspllanzen. 

Die Nervationsverhiiltuisse der einheimischen Gelasskryplogamen 
sind ziemlich gleichförmig. Die rsiml- und die strahlonlauligr Nerva- 
iiun herrschen vor. Mit Ausnahme der Ojilu'of/tosxttm- Arien besitzen 
sie kein aus geschlossenen Maschen zusammengesetztes Nerveimetz. 
Hei manchen Arten ist die Nervalion auf einen einzigen IVimäruerv 
beschränkt wie hei einigen Lycopodien oder auch ganz unentwickelt 
wie hei den L<|uiselen. 

Die hiiuligsle Nervalion ist hier die combinirt-randläutige. Hs 
genügt die Nervatiun eines untern Fieder- oder Ficderchcn/ipfcls, 
wehdie seihst wieder randläulig ist, näher zu betrachten. 

A. IIANDIiAlirifiK NKHVAT10NSTYPEN. 

I. Typus von hilypodium vulgare Li um 

T»r. ii, v\ 

Der nnlcrste dem Drimarncrn zu(jewendete Tertiär narr kurz, in 
dar halben. Mille, dar Laub/lächc verdickt endUjend . 
llieher zählt unter den einheimischen Farnkräutern nur die ge¬ 
nannte Art. Die anfänglich unter auffallend spitzen Winkeln von 
IIP — JJ0 W entspringenden Prirnärnerven der Lauhziplel biegen bald 
nach aussen um, so dass sie in einer Neigung von beiläufig (»0° gegen 
die Spindel verlaufen. Seeundäruerven entspringen jederseils im 
Durchschnitt 10 — 1 !> unter Winkeln von beiläufig 4J>°; Terliärnerven 
jedürscils 1 — 2, mit Drsprungswinkeln von 10 — 2b°. Alle Nerven 
sind am Lude keulenförmig verdickl. 

2. Typus vou vScolopemlrinin offidiiaruiii 8 w. 

Kiß*. Ü. fSiclio lioil'nlgt'inlt! TsihMlo.) 

Secundärnerven sahen an ihrer (Jrsprnnffsslaffa oder bald darauf 
einfach oder wiederholt diahotamisch. Alle Tcrtiärucrven 
oder (iahelii sie rantlläufuj oder nahezu raudlänfaf. 
llieher gehören noch Illachnutu Sjticanl , Oxmunitu rei/alis 
Taf. I, Lig. Ji und Asjiidium Tltcly/tleris Tal*. I, Kig. I, 2. Hei 
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Scolapendrimn of/icinannu mul ll/eclunnn Spican/ endigen die* Ner- 
veniisle in einer sehr geringen Kntfernung vom Lauhrande kolhig 
verdickt. Illrstero Art zeigt zahlreiche wiederholt gahelspaltige 
Sccimdäriierven, deren verlängerte Aste parallel laufen; letztere im 
Mittel 10—12 Socundärnerven auf jeder Seite des Lauhzipfels mit 
cinfaelier Gahelspaltung und divergirendon Ästen. Hei Osmunda 
repali, s* und Aspidimn Thelypteris endigen die* Nervenästchen vor- 
dünnt und sind vollkommen randläulig. 

3. Typus von Strutliiopteris germanica Willd. 

Secnndiiruerceu einfach oder nur hart cor 
ihrem Ende pubelspuftipconriepend 
pepenstiindip , vollkommen rand/iin/ip. 
Diesen Typus zeigen noeli Polypodinm Phe- 
pop/eris Tal’. II, Fig. I, 2 und Aspidimn Oreopfe- 
ris . Die Primaruerven der LauhziplV! sind gerade 
und Irelen slark hervor. Bei S/rn/hiopteris per' 
manica entspringen sie aus der Lauhspindol unter 
Winkeln von KO—00°, hei den beiden (ihrigen 
Arten unter weniger spitzen oder nahezu rechten 
Winkeln. Die Seeundärnerveu sind meist einfach 
hei Strathiopterh s\ in der Kegel kurz gahelspaltig 
Asiatinm Oreoftterin. hei Aspidimn Oreaptcris. 

4. Typus von l’olypiHliiim Drynpleris Linn. 

Seenndiirnerren anpetheil/ oder nur einlach pabelspultip. beider - 
Heils spanne/risch entwickelt . keine oder sclucach hopip 
pekriinmde Tertiärnerren anssendend , conriepend Wech¬ 
sels/und ip . ) • audfiiaftp. 

Kiue ähnliche Nervation mit symmetrisch gestalteten Fiedern 
und Kinderchen zeigt noch Aspidiuni Filiv mas , Fig. I I, A.ripidnnu 
1 . spinulosnm , A. Filiv fanina , Fig. IG, Cpstopteris montana , 
Taf. 1, Fig. G, Grantnii/is Ceterach , Notochlacna Maranlae u. v. a. 

Der deutlich hervortretende Primüruerv der Fiederehen ist 
meist mehr oder weniger geschlängelt. Bei Polypodinm Dryopteris 
sind die Seeundärnerveu einfach oder nur kurz vor ihrem Kode 
gahelspaltig und entspringen unter Winkeln von 30°. Alle alternireu 
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oder es ist Mos (Ins unterste Instar gegenständig. Die Aspidinm- 
Arlen zeigen einfache odci* gahelspallige schwach hogig gekrümmte 
Torliäriiervcn, welche bei Aspidiuni /ifi.v feniina, A. ripidum und 
A. fiti.r mas nur uns den untern , bei A . spinulasum , besonders der 
Varietät crislnluin, Fig. 10* midi von den oberen Socuiidärncrven 
nhgehon. 


, f i. Typus von Aspidiuni Loiicliitis. Sw. 


Kig'. 7. 

Seen ndärner reu vorherrschend wech sei¬ 
st ändig, nnpleich entwickelt, der unter¬ 
ste mif der inneren , der Spindel zupe- 
ir endeten Seile Hin per, stärker und 
mehr verästelt als die übrigen. Tertiär - 
nerven schwach bapip gekrümmt . rund- 
läufip. 

Hicher gehört noch Aspidinm ucuteatnm. 
Die Unsymmelrie der Nervation äussert sich 
schon iin Umriss der Fiedern und Fiederchen 
durch das sogenannte Ohrchen. Oei Aspidiuni 
Lonchitis sind die Primärnerven der Fieder¬ 
rhen mn Grunde sehr stark, nehmen aber au 
Dicke rusch ah. Sie eiilsjiringen unter nahezu 
rechtem Winkel aus der Spindel, und entsen¬ 
den jederseits über 12 Seeundärnerven, welche 
den Sägezähnen der Fiederehen zuhiuPen. 

Aspidiuni aculeutnin zeigt Primärnerven, 
welche nicht hervortreten, unter Winkeln von 
40 — 70° ans der Spindel abgehen und jedor- 
seils nur 4 — (> Secniidnrncrven missenden. 



Aspidinm ttmlrntnm. 


0. Typus voll Salvinia uatans Liun. 

Fig. Kl und 14. 

Primär nerv verhältnissinässip stark, gerade. Secnndärnerven 
sehr fein , einfach , genähert , randläu/ip , vorwiegend Wech¬ 
sel ständ ip . Tertiär nerven längstii ufitj. 

Ist auf die angegebene Art beschränkt. Der deutliche* Primär- 
nerv erscheint am Grunde breit, und verschmälert sich allmählich 
gegen die Spitze zu. Die sein* leinen Sccimdürnervcn, jederseits 
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15—17 unter Winkeln von 45—55° entspringend, sind dem freien 
Auge kaum wahrnehmbar. 

B. STRAIILLÄUFIGE NERVATIONSTYPEN. 

1. Typus von Cystopteris fragilis Döll. 

Basalnerven nur in der Zahl von drei vor¬ 
handen, der mittlere bedeutend länger . 
Der mittlere Basalnerv, obwohl kaum stär¬ 
ker als die seitlichen, stellt auch an einigen 
Formen einen stärker entwickelten Primärnerv 
vor, so dass letztere als Secundärnerven be¬ 
trachtet werden können. Dieser Typus, wel¬ 
cher noch an Asplenium adiantum nigrum , 
A. viride Fig. 9 und Allo sums crispus vor¬ 
kommt, grenzt einerseits an die Nervations- 
bildnng von Polypodium Dryopteris, anderer¬ 
seits an die folgende. 

2. Typus von Marsilaea quadrifolia Linn. 

Fig-. 18. 

Basalnerven mehrere, wiederholt dichotomisch verzweigt. Gabel¬ 
äste gerade , unter sehr spitzen Winkeln von einander 
divergirend . 

Dieser Nervationstypus findet sich noch, obgleich nicht so deut¬ 
lich ausgesprochen bei Asplenium septentrionale, A. germanicum, 
A. Ruta muraria vor. Bei Marsilaea quadrifolia sind die Basal¬ 
nerven, meist 5—7 an Zahl, sehr fein, verbreiten sich an der 
keilförmigen Blattbasis strahlenförmig und verzweigen sich 5—6 
Mal dichotomisch unter Winkeln von kaum 1—2°. 

3. Typus von Botrycliium lunaria L 

Basalnerven mehrere , sogleich wiederholt 
gabclig verzweigt. Die seitlichen Ga¬ 
beläste bogig nach austviirts gekrümmt. 

Nur die mittleren Nerven laufen gerade. 

Die feinen Gabeläste der Basalnerven divergi- 
ren unter Winkeln von 5—10°. Eine Nerva- 
tionsform, wie sie merkwürdiger Weise viele 
Perigone und Blumenkronen zeigen. 


inn. 

Fig. 4. 



Batrychium 

Lnnaria. 


Fig. 3. 



Cystopleris 
fragilis . 
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4. Typus von Ophioglossum vulgatum Lin n. 

Fiff. 6. 

Basalnerven mehrere , sogleich gabelig verzweigt und in ein 
aus länglichen Maschen gebildetes Netz übergehend. 

Bei der genannten typischen Art sind die Maschen des sehr ans- 
gehildeten Netzes in der Mitte des Laubes langgestreckt, gegen den 
Band zu aber kürzer und breiter, durchgehends eckig. Bei Ophio - 
glossum lusüanicum ist dieses Netz minder entwickelt, dafür tritt 
der Mittelnerv deutlich hervor. 


Nervationsvcrhältnisse der Monokotyledonen. 

Die bei Weitem häutigsten Typen in dieser Abtheilung des 
Gewächsreiches sind die der parallel- und die der krummläufigen 
Nervation. Sehr selten und nur ausnahmsweise erscheinen hier fieder¬ 
nervige Typen, wie die schlingläufige Nervation der Arum-Arten, was 
auch die höhere Stellung dieser Pflanzenarten im System verräth. 

Für die Classe derGlumaceen gilt als Regel das ausschliessliche 
Vorkommen der parallelläufigen Nervation. So einfach diese Nerva- 
tionsform bei oberflächlicher Betrachtung erscheint—man hält ge¬ 
wöhnlich die Blätter der Grasarten für völlig gleichartig gebildet — 
so vielfache und höchst eigenthümliche Verschiedenheiten lässt sie bei 
näherer Untersuchung und zwar vorzugsweise mittelst Anwendung 
des Naturselbstdrucks in ihren einzelnen Typen erkennen. Jedes 
Grasblatt ist mit einer Anzahl von hervortretenden Nerven, die in der 
Regel schon dem freien Auge als feine Streifen sichtbar sind, durch¬ 
zogen. Zwischen diesen Hauptnerven laufen aber in den meisten Fäl¬ 
len sehr feine, manchmal dem unbewaffneten Auge kaum oder gar 
nicht wahrnehmbare Nerven entweder einzeln oder in grösserer Zahl, 
die Zwischennerven. Die absolute und die relative Stärke der Haupt¬ 
nerven sowohl als der Zwischennerven, die Anzahl derselben, die 
absolute Distanz, insbesondere der letztem unter einander geben nun 
die wichtigsten Charaktere zur Unterscheidung der Plattformen bei¬ 
nahe der meisten Gramineen-Arten ab, so zwar, dass durch Anwen¬ 
dung derselben selbst das kleinste Bruchstück des Blattes der Spccies 
nach mit voller Sicherheit bestimmt werden kann. 
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Bei den meisten Grashlättern tritt der mittlere llauptnervstärker 
hervor als die übrigen, so dass solche Blätter schon bei flüchtiger 
Ansicht von einem mehr oder weniger mächtigen Mittelnerv durch¬ 
zogen erscheinen. Es gibt jedoch auch Gramineen, deren Blätter 
mehrere gleichförmig entwickelte llauptneiwen zeigen. Die Formen 
mit deutlich hervortretendem Mittelnerv lassen wohl mehrere wichtige 
Verschiedenheiten unter sich erkennen, welche geeignet sind, sie in 
einige natürliche Gruppen zu stellen, was auch die grosse Anzahl der 
hieher gehörigen Formen zu ihrer leichteren Übersicht erheischt. 

Die übrigen parallelnervigen Monokotyledonen unterscheiden sich 
nach der Nervation in den meisten Fällen scharf von den Glumaeeen 
und zwar vorzüglich durch die Zwischennerven, welche hier ent¬ 
weder fehlen, als z. B. hei Sparganium natmis oder in der Stärke 
und Distanz von jenen derGlumaeeen sehrahweichen. Man vergleiche 
nur das Blatt von Gagen luten mit den auf den ersten Blick sehr 
ähnlichen Blättern von Festneu Drgweju oder Milium ejfusum . Abge¬ 
sehen davon, dass die llauptnerven hei Gagen luten weniger scharf 
begrenzt, und in ihrem Verlaufe ungleichmässigentwickelt erscheinen, 
zeigen die Zwischenuerven hei dieser Art eine Stärke und eine Grösse 
der Entfernung von einander, wie sie bei den Gramineen und Cype- 
raceen bis jetzt noch nicht beobachtet worden sind. Dasselbe gilt z. B. 
von dem Blatte des AUium acutangulum , im Vergleichend! ähnlichen 
Gramineen- und Cyperaeeeu-Forinen, als den Blättern von Molinin 
euer ulen, von Browns arrensis. von Carea- pallescens n. s. w. 

Was die Unterscheidung der Blätter der höheren Monokotyle- 
dunen betrifft, so liegt hier wohl die Abtheilnng derselben in die pa¬ 
rallel- und in die kruminnervigen nahe, und wir haben uns derselben 
auch in den meisten Fällen bedient. Jedoch ist diese Eintheilung, 
wie es sich von seihst versteht, nicht auf alle Fälle mit Bestimmtheit 
anzuwenden, da es schon in unserer einheimischen Flora Formen iu 
nicht geringer Zahl gibt, welche mit gleichem Beeilte als parallel- 
nervig, wie als krmninnervig gelten können. 

Allgemeiner durchgreifend und natürlicher scheint uns die Ein- 
Iheilung nach der Beschaffenheit der hier häufig vorkommenden Quor¬ 
um! Anastomoscnnerven. Es lassen sich nach diesem Principe folgende 
zwei Gruppen aufstellen. Die eine Gruppe umfasst jene Blattformen, 
welche entweder keine oder nur sehr kurze, fast durchaus einfache 
und unter rechtem Winkel entspringende Quernerven besitzen. Ilieher 
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gehören die meisten linealen p;ir;il lei nervigen Blätter der Cornnarien 
und Amaryllideen u. a., ferner die Blätter der meisten einheimi¬ 
schen Smilncecn, endlich einige Orchideen, als Epipaslis palustris, 
Orchis mililaris u.a. Kür die Können ohne oder mit spärlichen Quer- 
ncrven und zsvar für parallelnervigosind die Blätter von Gayen laten . 
für kruinnmervigo die Blätter von Streplopns umple,vif<du<s ; als 
Können mit zahlreichen Qnerncrveu sind für die paralleluervigen 
Spnrynnium nutans , für die krunnnnervigcu Conealluriu mujalis , C. 
Intifolin bezeichnend. 

Die zweite Gruppe begreift jene Blattformen in sich, deren 
Quernerven stets ausgebildeter und länger erscheinen , meist unter 
mehr oder weniger spitzen Winkeln entspringen, und in der Regel 
gahelspaltig oder seihst verzweigt sind. Richer gehören z. B. die 
Blätter von Lilinm bulbi/erum , Lilinm Murtnyou und einiger ande¬ 
rer Liliaeeeii. besonders von Allium ursinum ; die blattartigen Zweige 
von Rasens JJypoylossum und JL acnlealns , die meisten Blnltformeu 
der Orchideen z. B. von Orchis wneulaln , Osnmbucinu , von Pinlau- 
theru bi/üliu. llabenarin viridis , von allen Ophrys-Arten; endlich die 
Blätter vieler Wasserpflanzen z. B. von Alisma Planluyn und A. par- 
nnssifaHunr Jlydraehuris Morsus ranne , Sayitluria snyiltne/hlia, 
Polamoyeion nutans , P. Incens u. m. a. 

Im Kolgenden sind die wichtigsten Ncrvationstypen dieser Ab¬ 
theilungen charakt(‘risirt. 


I. I»ai*allcllniing > r »rvation.stypon iler glasartigen Wewiielise. 

A. TYPEN DER GH \MINERN. 

1. Typus von Alopernrus geniculatus Linn. 

'rar. ui, rig. o, i. 

Uanptuercen yleichformiy , der mittlere kaum starker her car¬ 
tretend. 7 j irischennercen meist über (hOOl im Durchmesser. 

Ilieher gehören Ayrnslis pofymorphu , Taf. III. Kig. 8, 0, Har- 
denm marilimum, Autho.runlhum odoralum . Taf. III, Kig. 12 — 14, 
Trilicum repens , Tal*. III, Kig 1 1y, Moliniu serolinu , Taf. III, Kig, 4— £5, 
Phleum echiuutum, Arena dislichophyllu u. m. a. Bei Alnpecurus 
yenicalalus kommen $>•—0 Zwiseheimerven vor, von denen die 
ahweehselnden viel feineren nur O'OOOo — fHJO 1!)" Dicke zeigen. 
Gleichförmige, sehr feine und genäherte Zwisohenuerven kmnnieu 
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bei Moliniaserotina; 0*002—0*003" im Durch¬ 
messer starke , bis auf 0*006 — 0*008" von 
einander abstehende Zwischennerven bei An- 
thoxanthum odoratum vor. Mehrere genäherte 
Hauptnerven meist 5—7 an Zahl, die nur 
1—3 Zwischennerven einschliessen, finden wir 
bei Agrostis polymorpha. Hordeum maritimum 
zeigt 3—5 kaum hervortretende Hauptnerven 
von 0*002 — 0*0025" Dicke; Triticum repens 
7—9 hervortretende Zwischennerven , welche 
0*005 — 0*006" im Durchmesser betragende 
Zwischennerven einschliessen. Hordeum maritimum. 

2. Typus von Cynodon Dactylou Linn. 

Taf. III, Fig. 10, 11. 

Der mittlere der Hauptnerven meist stärker entwickelt als die 
seitlichen. Zwischennerven sehr (ein, kaum 0001" im 
Durchmesser betragend , meist sehr genähert. 

Zu diesem Typus zählen ausser der genannten Art Eragrostis 
poaeoides, Taf. III, Fig. 1, E. pilosa , Setaria viridis , Tragus race - 
mosus , Panicum capillare , Taf. III, Fig. 2, 3, Lagurus ovatus , u. a. Die 
Zwischennerven haben hier eine solche Feinheit, dass sie dem freien 
Auge nicht mehr unterscheidbar sind. In der Regel erscheinen sie sehr 
genähert; nur Lagurus ovatus macht eine auffallende Ausnahme, 
indem die Distanz der Zwischennerven hier 
0*006—0*008 beträgt. Da die Stellen der Zwi¬ 
schennerven bei dieser Art durch Haarleisten 
bezeichnet sind , so können dieselben auch mit 
freiem Auge leieht wahrgenommen werden. 

Durch die grössere Zahl der Haupt- und 
der Zwischennerven zeichnen sich Panicum 
capillare und Setaria viridis aus. Erstere 
Art clrarakterisirt sich durch 9—11 Ilaupt- 
nerven und die Stärke (0*005 — 0 006" im 
Durchni.) der Seitennerven, letztere zeigt im Mittel 7—9 Haupt- 
nerven und 0*003 — 0*004" dicke Seitennerven. Eragrostis pilosa 
und Cgnodon Dactylou besitzen die feinsten Zwischennerven. 


Fiy. 20. 



Eruyrostis pilosa. 


Fiy. JO. 







\ 










Aspidhun Lonchitis . 


Aspidhun aenlentunn 




ulasinn . ntr. t( wishrfmu 


kiUI>, d. 


mathein.wialm-w. CI. XX. IUI. II. Hfl. 


Zu Seite 414 — 418. 



Cytlopteris 

fi'itgilis. 


AJarsilnett quadrifoliu . 


Aspidhun Fili.v fernhin. 



















Hcrirht «her «Ins Werk: „ Ph ysiolypiu plantar um uustriucanun."‘ 


410 


3. Typus von Bromus arveiisis Liim. 

Der mittlere Haupt nerv stärker entwickelt als die seitlichen , 
nicht über O'OQSS" im Durchmesser, ln seinem Verlaufe 
fast gleich mächtig oder gegen die Spitze zu nur unbe¬ 
deutend verschmälert, oft in ein Endspitzchen auslau¬ 
fend; seitliche llauptnerven vom Mittel¬ 
nerv entfernt , oft fast randständig; 

Stärke der Zwischennerven 0 001 — 

0 - 003 ”. 

Viele Poaceen z. B. Poa annua 9 P. om- 
presste , P. alpina , P. fertilis, Triodia decumbens , 

Glycerin dlstans u. s. w. dann ausser der genann¬ 
ten Bromus-Art noch Avena sempervirens zeigen 
diesen Typus. Bei Glycerin dlstans und Bromus 
urveusis tritt die charakteristische Stellung der 
seitlichen Hauptnerven besonders auffallend her¬ 
vor. Die Zwischennerven sind hier in der Regel 
in sehr geringer Anzahl vorhanden. So zeigen 
Avena sempervirens nur 1, Poa annua , P. com- 
pressa, Triodia decumbens 2 Zwischen nerven zu 
jeder Seite des Medianncrvs. Brumm uromsis. 

4. Typus von Fcstuca Drynieja M. et K. 

Der mittlere Haupt nerv fast in der ganzen Länge des Blattes 
stärker hervortretend als die seitlichen , über der Mitte des 
Blattes mindestens 0 006 im Durchmesser; 6 — 16 Zwi¬ 
schennerven . 

Zu dieser Gruppe gehören Glycerin spectabilis, Phragmltes 
communis , Zea Mays , Leersin oryzoides, Panicum Grus Ga Ui, 
Brachypodlum sylvaticum und B. pinnatum, Fcstuca Drymcja, 
Milium e/fusum, Mollnia coerulcu, Melicu nutans, Meilen uuißora , 
Dactylis glomerala, Poa sudelica, Avena slerilis, Elymus etiro- 
paeus , u. v. a. 

Wir haben hier folgende Arten bezüglich besonderer Eigen- 
thümlichkeiten in der Nervation der Blätter hervorzuheben. Durch 
feinere Zwischennerven und ihre grössere Zahl (ineisl £> und mehr) 
charakterisiren sich Leer sin oryzoides, Panicum Grus Galfi und die 


Fiy. 21. 
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IJraehyiKHÜiim-Arl; erstere Artmit mehr 
nls 3 gleich feinen, Panirum Crus Galli 
mit ebenso vielen ungleich starken Zwi- 
srhcnnerven. I)urcrli oiiu 1 grössereAnzahl 
von Ilauptnervcu (meist 1 0 — 27) zeichnen 
sieli uns: Phrtujmiles communis und 
Zen Muijs , erstere in dm* Hegel nur 3 
über 0*0023" dicke, letztere mehr nls In 
feinere Zwiseliennerven bietend. Durch 
eineverhfdtnissmässiggeringeAnzahl von 
Hanptnerven, die nicht über 3 — 3 gebt, 
cluiraktcrisircn sieb Meli ca uui/loru und 
M. utilans, deren Blätter überdies durch 
die aullallend grosse Distanz dm* llnupl- 
nerven und die fünf, meist ungleich star¬ 
ken Zwiseliennerven zu jeder Seile des 
Mitlelncrvs ausgezeichnet sind. Ductylis tjlomeruta und Molinia 
caerulea haben zwischen den lliniplnerveu constant nur 3, bis auf 
0-003—0 0043"geniiherte Zwischennerven ; FestucaDnjmejir Milium 
e/fusum , Pan sudelicn , Arena sterilis und Fljjmus eurapaeus 3, aus¬ 
nahmsweise auch 4 — 3, 0*003 — 0*008" von einander entfernte Zwi¬ 
schennerven. Die grösste Distanz der Zwiseliennerven in diesem Typus 
zeigt Milium e/fusum . (u der Hegel ist der mittlere dm* Zwischen¬ 
nerven Ihm* diesen Arten viel stärker als die beiden seitlichen. 
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;>. Typus von Holms laiintus Linn. 

Der mittlere /lanptjiera nur an der Das ix oder kurz über der¬ 
selben si((rk herrnrlrelend , in der Mille des Dlalles höch¬ 
stens 0 OOa ' im Durchmesser erreichend . jfeffen die Spitze 

zu all mäh lieh bis zur 
1 UJ ' ~ iS ' Fitj. 20. Dünne der Seiten Her¬ 

ren rersch tu liiert. Die 
Stil rke der Z misch en n er- 
ren O OOOiä—O OOV . 
Dieser Typus der Gra- 
iiiiiK'eii - Dliitler sieht zw; \r 
dem vorigen sehr nahe, U;tnn 
jedoch immerhin dnreli das 
angegebene Merkmal des 
initiieren llaupliiorven, wel¬ 
cher in der Mille der llhill- 
litiigc die Stärke von 0-()0b" 
nicht übersteigt, eharakteri- 
sirl werden. Kr enthält die 
Arien : Pauicum su.npuiuu/e . 

PtnurHiH iioictts tuHutu'i. Meli ca altissimu, (ihjeeria 

xtunjnuiuli' , ' 

puiluns , Lumarckiu au reu , 
Phlenm MichefiL Arena ffareseeus, Lid nun ilu/ieunt, Dramas erertus , 
Halens lunutus , Arrhenutherum ehUius , Culumufjruxtis Jlalleria na 
Arena pubesceus , Feste ca datier , yl/m caespitesa , Cjjnosurus echi- 
natuH , Driza media , Fe st neu Scheuchzeri, Dramas steril is, Hiera- 
chlaa uustruHs n. ;i. 

Die Anzahl der Zwischennerveu in diesem Typus ist meistens 
rJ; nur Ifieruchlaa uustr«Hs. Driza media . Dramas sterilis und Festere 
Scheuchzeri zeigen I — I» Zwischennerveu. Als der Ncrvalion midi 
cigenlhiimlieh Iniben wie hier noeh Lumarckiu euren , Halens taue- 
tas und vtm/rt pubesceus zu erwähnen. Erslcrc Art besitzt I> 7 
llauptiierven, von welcher der initiiere verhältnissmässig so stark 
hervortrilt, dass mau fast veranlasst sein könnte diese Art in die 
vorhergehende Gruppe zu stellen. Die sehr diinne mcinbranöse 
Textur des Blattes, welche den Arien mit breitem hervorlretendoii 
Medianuerv nicht znkoiuint und ausserdem die Ähnlichkeit desselben 
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mit den Wallern von Arena pubeseens, A. /tareseens mul (h/nosuras 
cchinutus weisen silier diese Arl hierher. Hoi Hofens tunatus und 
I venu pubeseens (rill ihn* mildere der Zwischennerven viel stärker 
hervor sds die beiden seilliehen und erreicht nicht sollen die Stärke 
eines seitlichen llnu|»litervs. 



/>\ TVTKN DICH lJYDICHACICICN, 


<>. Typus von Kriopliorum Inlilolinm llo|i|ie. 

Hin einziger stark hervortretender Haupt¬ 
nerv, Heben (Ursen mehrere feine , oft 
durch Quer nerven verbundene Seiten- 
nerren. 

Diesen Typus linden wir noch an den Wal¬ 
lern von Hriphorum ungustifolium . Srirpus 
splvuticus . S. maritimes, Taf. II, Fig. 4. (Ujperus 
fnsrns Taf. III. Fig. l(>, (\ /tareseens n. a. Die 
leinen Farallelnerven vertreten hier die Stelle 
der Zwisehennerven. 


r.t'iojihonuH Ittlifolium. 


7. Typus von t-nrex pllosn Soup. 

.7 — // Haupt nerven. Die seit liehen, oft dem Hunde genähert 
und dann dem Mediannerv an Stärke wenig nachstehend 
oder ihn iibertrejfend. 

Die von den llanplnerven cingeschlossenen Zwischennerven 
sind hei diesem Typus in der Hegel stärker, als hei den Typen der 
(■raminecn. auch ist meist die Distanz derselben von einander und 
von den angrenzenden llanplnerven grösser. Die angegebenen Merk¬ 
male, sowie das häutigere Auftreten der Zwisehennerven lassen in der 
Mehrzahl der Fälle die (iegenwarl eines ('yperaceen-Walles erkennen. 
Schwieriger sind die Walter einiger Carex-Arien . wie z. I>. von 
t'are.v briioides , Taf.II, Fig. I>, deren Zwisehennerven in geringer 
Zahl vorhanden sind und sich überdies durch grössere Feinheit und 
die genäherte Stellung auszeichnen, von gewissen («rannneen-Formen, 
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besonders jenen ans der Gruppe des Bromus arvensis mit Sicherheit 
zu unterscheiden. Obwohl uns bis jetzt kein Fall bekannt ist, der 
eine völlige Übereinstimmung eines Cyperaeeen-Blattes mit irgend 
einem Gramineen - Blatte darböte, so beruht doch in einigen der 
angedeuteten Falle die Unterscheidung auf sehr subtilen, nur der 
genaueren Messung zugänglichen Merkmalen, welche sich auf Stärke 
und Distanz der Haupt- und Zwischennerven beziehen. 

Unter den Monokotyledonen mit parallelen Blattnerven reihen 
sich den Cyperaeeen und zwar insbesondere dem Geschlechte Car ex 
die Arten von Luzula durch die mehr gleichförmigen oder am Rande 
stärker hervortretenden Hauptnerven und das häufigere Vorkommen 
von Quernerven enge an. Eine der ausgezeichnetsten Blattformen 
dieser Abtheilung bietet Luzula maxima . Die 7 — 11 Hauptnerven 
sind an Stärke einander nahezu gleich und schliessen 3—3 Zwischen¬ 
nerven ein, welche durch zahlreiche unter rechtem Winkel abgehende 
Quernerven unter einander anastomosiren. 

Bei Luzula flavescens, wo die Quernerven fehlen, treten die 
äusseren seitlichen Hauptnerven so stark oder noch stärker als der 
mittlere hervor und sind dem Bande genähert oder fast randstän¬ 
dig. Die Distanz der Zwischennerven ist beträchtlich und erreicht 
0 006". Hierdurch theilt diese Art in ihrem Blattbau den Carex-Typus 
vollkommen. 


II. Parallel- und krunimläufig'e Nervationstypen «lei* höheren 
IMonokotylcdonen. 

A. Keine, oder nur sehr kurze, einfache, meist unter rechtem Winkel 
abgehende Quernerven. 

1. Typus von Gagca lutea Schult. 

Ncrvution parallelläufig. Der mittlere Haupt nerv meist viel 
stärker hervor tretend als die seitlichen. Qucrnevvcn ent¬ 
weder gänzlich fehlend oder nur spärlich eingestreut . 

Zu diesem Typus gehören die Blätter der meisten Oruithogalum- 
und Gagea-Arten % vo wAllium acutaugulum und vieler anderer Lilia- 
ceen und Amaryllidceri. Die Zwischennerven sind hier der Stärke 
nach von den seitlichen Hauptnerven meist wenig geschieden, so 
dass sie nicht selten allmählich in jene übergehen. 
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2. Typus von Sparganiuni nataiis Linn. 

Taf. II. Fii£. G, 7. 

Xerration purall elliinfig: der mittlere Hauptnerv nicht stärker 
als die seitlichen. Qaernerren sehr zahlreich , genähert* 
stark hervortretend. 

Dieser Typus, welchen man an den Blättern von einigen Spar- 
ganium- Arten und anderen monokotylen Wasserpflanzen findet, ist 
schon durch das Vorhandensein der zahlreichen slark ausgeprägten 
Quernerven hinreichend eharakterisirt. Von den Haupt¬ 
nerven erscheinen nur die dem Rande genäherten 
schwächer ausgeprägt. Die Zwischennerven fehlen oder 
sind dem freien Auge nicht wahrnehmbar. 

3. Typus von Convallaria multiflora Linn. 

Xerration krnmmläufig. selten pur all elliinfig. Der 
mittlere Hauptnerv meist stärker als die seit¬ 
lichen. Zivischennerven in grösserer Zahl vor¬ 
handen. ungleich stark. die stärkeren in schwä¬ 
chere Seitennerven übergehend. Qaernerren 
fehlend oder spärlich. 

Hieher zählen ausser der genannten Art noch meh¬ 
rere Convallaria- Arten, als C. latifofia Fig. 37, C. nia- 
jalis Taf. IV, Fig. 3, und JIajanthemum hifölium , beide 
durch das Vorkommen von reichlicher entwickelten Quer¬ 
nerven eharakterisirt; Convallaria verticillata durch die 
fast parallelläufige Nervation und Streptopus amplexi- 
folius Fig. 30, durch das Fehlen oder nur sehr spärliche 
Vorkommen der Quernerven ausgezeichnet ; ferner 
einige Orchideen, als Epipactis palustris , Orchis mili - 
taris u. v. a. 

B. Quernerven meist unter mehr oder weniger spitzen Winkeln ent¬ 
springend, vorherrschend gabelspaltig oder verzweigt. 

4. Typus von Lilium bulbiferuin Linn. 

Xerration parallel- oder krummläufig , nebst den hervortreten¬ 
den Hauptnerven noch feine Zivischennerven. Die unter 


Fi ff. 31. 



Convallaria 

verltcillala. 
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ver schieden en Winkeln e ntsprin - 
yen d en Q a ent er v en tt n ast o m ois Iren 
sowohl mit fliesen als mit jenett. 

Den gleichen Typus zeigen auch die 
Blätter von Lilium Martayon , welche mir 
durch die grössere Anzahl der stets deutlich 
krummläufigen Ilauptnerven und durch die 
stärker entwickelten Zwischennerven von 
der erstgenamilen Art aliweichen. 

;>. Typus von öplirys Arachnitcs Bich. 

Narration parallel- oder 
kt nimm ln nfiy. Z wi¬ 

sch en n et * von feit l en d. 

Quernerven unter 
verseil ie de nett 117//- 
keln enlsprinyend. 

Nebst den einheimischen Op/trys- Arien zäh¬ 
len liieher mehrere andere Orchideen als Platan- 
thera bifolia , Orchis maculata u. s. w. Die Blät¬ 
ter unserer Ophrys- Arten zeigen 11—19 Längs¬ 
nerven, die parallel- oder krummläufig erscheinen, 
je nachdem schmälere 4 oder breitere Blätter vor¬ 
liegen. Der mittlere Hauptnerv tritt stärker her¬ 
vor, die seitlichen werden durch die meist stark 
hervortretenden, unregelmässig entspringenden 
Quernerven unter einander verbunden. 

(>. Typus von Allium ursiuum Li um 

Tal*. V, Fig. 

Xerrution krutnmlänfiy. Quernerven unter spitzen , nahezu 
y laichen Winkeln entsprinyeiid, unter einander stets paral¬ 
lel laufend. 

Diesen Typus theilen noch die Blätter von Alismu parttussi- 
(bliunn Taf. IV, Fig. I/Faf. V. Fig. 1, überdies durch die äusserst feinen 
zahlreichen sehr genäherten Quernerven ausgezeichnet; die Blätter 
von Alistnu Planlayo , Taf. IV. Fig. 2, von Alliutn ursinutu durch 


I nj. fi'S. 



Ophrys 

Arut'hnites. 



hilium Marlatpni . 
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Fig. 34. Fig 35. die stärkeren, entfernter 

gestellten Quernerven und 
die feinen diese unter ein¬ 
ander verbindenden paral¬ 
lelen Längsnerven leicht 
zu unterscheiden; endlich 
die Blätter mehrerer Pota- 
mogeton-Arten, als z. B. 
Potamogcton lueens. von Potamogeton ItlCenS, 

P. natans, Taf. VI, Fig. 1, erstere durch 
die entfernten Seiten- und Querneryen ohne 
Zwischennerven, letztere durch die mit den Sei¬ 
tennerven abwechselnden 2—3 Zwischennerven 
und die feinen sehr genäherten Quernerven 
charakterisirt. 

AUsmn Plantago. 

7. Typus von Hydrocharis Morsus ßauae Linn. 

Fig. 39. 

4 —6 fast kreisförmig gegen einander convergirende Seitennerven. 
Quernerven ansehnlich , von den Hauptnerven unter nahezu 
rechtem Winkel abgehend. 

Ein sehr merkwürdiger und wie es scheint nur auf die einzige 
angegebene Art beschränkter Blatttypus, der durch die geringe 
Anzahl der stark gekrümmten Seitennerven ausgezeichnet ist. Die 
von diesen sowohl als von dem Mediannerv unter 90° entspringenden 
Quernerven senden wiederholt unter rechtem Winkel feinere Ästchen 
ah, wodurch ein sehr feines aus fast quadratischen Maschen beste¬ 
hendes Netz gebildet wird. 

8. Typus von Sagittaria sagittaefolia Linn. 

Fig. 3S. 

Die iiussersten Seitennerven unter rechtem oder stumpfem Winkel 
vom Mittelnerv abstehend , an der Spitze sich gabelig 
spaltend. 

Dieser ebenfalls nur auf die einzige bezeichnete Art beschränkte 
Typus ist durch die parallelen unter spitzen Winkeln entspringenden 
Quer nerven mit dem Typus von AUium ursinum zwar verwandt, 
muss aber doch des eigenthümlichen Verhaltens der äussersten 
Seitennerven wegen von demselben getrennt werden. 
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Fig. 36. 


Strepiopns amplexifoJhts. 

Fig. 38. 



Sfif/ittaria sagiliaefoVt (t. 


Sitzb. (1. mathem.-naturw. CI. XX. Bd. II. Hft. 


Fig. 37. 



Convallaria latifolia. 



Fig . 39. 


Hyilrooharis Morsus ranae. 
28 
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9. Typus von Ruscus Hypoglossum Linn. 

Haupt nerven ästig; Quernerven unter verschiedenen spitzen 
Winkeln eidspringend . 

Fig. 40. Fig. 41. Den beschriebe¬ 

nen Typus, welcher 
durch die mit Secun- 
därnerven versehe¬ 
nen Hauptnerven und 
die stark hervortre¬ 
tenden meist einfa- 
chenQuernervensehr 
ausgezeichnet ist, 
zeigen die blattarti¬ 
gen Zweige der in 
reichs vorkommenden 



III. Andere Aervationstypen der höheren Monokotyledonen. 

Von fiedernervigen Typen erscheinen bei den Monokotyledonen 
unserer Flora blos zwei Formen vertreten, nämlich der schlingläu¬ 
fige Typus bei den Arum-Arten, A. muculatum , Taf. VI, Fig. 3; 
A. italicum und der Typus von Paris quadrifolia , Taf. VI, Fig. 2. 
Beide haben fast strahlläufige, grundständige Secundärnerven mit 
einander gemein. Der Typus von Arum ist durch die unter stumpfen 
Winkeln divergirenden äussern grundständigen Nerven und den von 
der Basis bis zur Mitte des Blattes sehr mächtigen, dann aber sehr 
schnell bis zur Haardünne verfeinerten Mediannerv charakterisirt. 
Der spitzläufige Typus von Paris quadrifolia zeigt einen Haupt¬ 
nerv, welcher in der Stärke nur wenig von den Seitennerven differirt 
und unbedeutend gegen die Spitze zu sich verschmälert. Die äusser- 
sten Seitennerven bilden spitze Winkel mit dem Mediannerv. Dieser 
Typus nähert sich der krummläufigen Nervation von Lilium biilbi- 
ferum . zeigt aber keine Zwischennerven und ein viel feineres an die 
Nervation der Dikotyledonen erinnerndes Blattnotz. 
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IV. Nervationstypen der Perigronblatter bei den Monokotyledonen. 

a) Typus von >arcissus poeticus Linu.. 

Perigonnerven meist zahlreich . 
krummläufig, gegen die Blatt - 
spitze zu convergirend , ein¬ 
fach oder selten an der Spitze 
ästig . Quer nerven fehlend 

oder kurz und sehr spärlich. 
Hieher gehören nebst genannter 
Art noch Narcissus Pseudo - Narcis- 
sus, Hemerocallis flora , Fritillaria 
Meleagris, welche letztere Art sich 
durch die beträchtliche Distanz der 
wenigen Perigonnerven sehr aus- 
zeichnet. 

h) Typus von Lilium bulbiferum Li rin. 

Perigonnerven zahlreich krumm- 
läufig , gegen die Blattspitzc 
zu convergirend , meist an der 
Spitze gabelspaltig: Qner- 
ncrven häufig, unter ver¬ 
schiedenen Winkeln ent¬ 
springend . 

Diesen Typus theilt auch Lilium 
Martagon. 

c) Typus vonCrocus irldiflorus Ho uff. 

Perigonnerven spärlich gegen die 
Spitze zu convergirend: durch 
zahlreiche genäherte unter 
spitzen Winkeln entspringende 
unter einander parallellau¬ 
fende Quer nerven verbunden. 
28 * 


Fig. 43. 



Fifj. 42 . 



Narcissus poeticus. 


Lilium hvllnferum. 
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Diesen Typus zeigen die Crocus-Arten. Der Verlauf der Quer¬ 
nerven erscheint von dem der schwachbogigen Seitennerven in eini¬ 
gen Fällen, wie z. B. bei der genannten typischen Art völlig unab¬ 
hängig. Die Quernerven können dann, als vom Mittelnerv ausgehend 
und in geradem Laufe die Seitennerven durchziehend, für Fieder¬ 
nerven desselben und die ganze Nervation als eine combinirte be¬ 
trachtet werden. 


d) Typus von Tulipa sylvestris Linn. 

Alle oder wenigstens die äusseren Perigonnerven divergiren 
gegen den Blattrand . 

Diesen Typus theilen auch die meisten Iris-Arten. Die Perigon¬ 
nerven sind gleichförmig, die äusseren mehr oder weniger zurück¬ 
gekrümmt. 

e) Typus von Orchis laxiflora Lam. 

3—4 hervor tretende parallelläufige Perigonnerven in der Mitte 
der Honiglippe; neben diesen fächerartig nach aussen 
strahlende an der Spitze verästelte Nerven . 

Diesen Typus zeigen die Perigone vieler Orchis- und Ophrys- 
Arten. Die mittleren Parallelnerven laufen geradlinig bis zur Spitze. 
Bei Himantoglossum hircinum z. B. setzen sich die zahlreichen fei¬ 
neren und genäherten Mediannerven der Honiglippe als Parallelnerven 
in den flatternden Mittelzipfel fort. 



Fig. 44. 


Uoifilia seroiina. 


f) Typus von Gagea arvensis Schult. 

Perigonnerven in geringer Anzahl vorhan¬ 
den, meist alle einfach; die inneren 
krummläufig, mehr oder weniger gegen 
die Blattspitze zu •convergirend; die 
äusseren struhlig oder fächerförmig 
gegen den Blattrand divergirend . 

Der Typus kommt dem Perigon von Gagea 
und dem verwandten Geschlechte Lloydia zu. 
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Xervalion bngenläufig. 


X. schlingläuli^ 


Fig. 50. 


II. im. 
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Nervationstypen der Dikotyledonen. 


Die sehr mannigfachen und eompiicirten Nervationsformen der 
Dikotyledonen lassen sich in zwei Hauptclassen abtheilen. Die Gefäss- 
bündel, welche in den Grund der Blattscheibe eintreten, bleiben ent¬ 
weder zum grössten Theile in Form eines einzigen Prirnärnervs ver¬ 
einigt, welcher jederseits Aste unter bestimmten Winkeln absendet 
(Secundärnerven); oder die Gefässbündel trennen sich bei ihrem Ein¬ 
tritte sogleich in mehrere Primär- oder Basalnerven. Das erstere 
Verhältniss kommt den Dikotyledonen fast ausschliesslich zu; die 
meisten winkelnervigen Blätter De Can dolle’s bieten dasselbe. Das 
letztere welches bei den Monokotyledonen vorherrscht, zeigen unter 
den Blattformen der Dikotyledonen die handnervigen Blätter De 
Candol I e's. 

Die Nervationen, welche die Dikotyledonen unserer einheimi¬ 
schen Flora aufweisen, fassen wir in die nachfolgenden Ifauptformen 
zusammen *)• 

1. Nervationsformen mit einem einzigen Primärnerv. 

1. Bandläufige Nervation: «^Einfache, 

b) Combinirte. 

2. Bogenläufige Nervation: a) Schlingläufer, 

b) Netzläufer, 

c) Eigentliche Bogenläufer. 

3. Gewebläufige Nervation. 


A ) Die Charakterisirung dieser Hauptformen der Nerv aiion wurde bereits in den Abhand¬ 
lungen des Berichterstatters: „Über die Nervation der Euphorbiaeeen,“ Sitzungs¬ 
berichte d. kais. Akademie, XII. Bd., p. 318; ferner: „Die Nervation der Papiliona- 
eeen“ ebenda pag. 600; endlich in der „Tertiärflora von Häring in Tirol,“ her¬ 
ausgegeben von der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 9—21, gegeben. 
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n. Nervationsformen mit mehreren Primärnerven. 

4. Spitzläufige Nervation: ^^Vollkommene, 

b) Unvollkommene, 
o. Strahlläulige Xervation: a) Randstrahlläufer, 

b) Netzstrahl lau fer, 

c) Unvollkommene Strahlläufer. 

Die angegebenen Nervationsformen wurden ihres grossen Um¬ 
fanges wegen wieder in Typen zerfällt, deren irn Ganzen 89 für 
die Blattorgane der einheimischen Dikotyledonen aufgestellt werden 
konnten. Jeder Typus wurde mit dem Namen einer charakteristischen 
Art bezeichnet und demselben alle der Nervation nach übereinstim¬ 
menden Arten eingereiht. 

Die wichtigsten Merkmale zur Unterscheidung der Blattformen 
gaben Messungen der Winkel, Distanzen und Dimensionen der Nerven 
sämmtlicher Grade. Die Erfahrung lehrte, dass die gefundenen 
Werthe innerhalb gewisser bestimmbarer Grenzen cönstant sind, und 
daher sehr scharfe der Messung und Zahlung entnommen^ Charakte¬ 
ristiken für die Typen und selbst für viele Pflanzenarten abgeben. 
So sind z. B. unter den einfachen Randläufern der Typus von Car - 
pinus Betulus durch genäherte geradlinige Secundärnerven, welche 
in den Zähnen endigen und die unter dem Winkel von 90° abgehen¬ 
den verbindenden Tertiärnerven; der Typus von Rhinanthus major 
durch die stets in den Einschnitten zwischen den Zähnen endigenden 
Secundärnerven; der Typus von Primula officinalis durch ästige 
Secundärnerven und die unter stumpfen Winkeln abgehenden längs¬ 
läufigen Tertiärnerven bezeichnet. Unter den Bogenläufern charak- 
terisirt sich der Typus von Epilobium roseam durch die mittlere 
Verhältnisszahl der Entfernung der Secundärnerven, welche hier 
Vs — Vs beträgt, während diese bei dem verwandten Typus von 
Lonicera Xylosteum mit Via — Vio angegeben wird. Der Nervations- 
typus von Urtica dioica unterscheidet sich von dem sehr ähnlichen 
der Urtica urens am sichersten durch die Abgangswinkel der äusser- 
sten Basalnerven; der Nervationstypus von Myosotis von den Typen 
aller einheimischen Schlingläufer durch die langen dem Rande auf¬ 
fallend genäherten Schlingen. 
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I. Ranrtläufige Nervationstypen. 

Die Secundärnerven oder ihre Äste laufen meist geradlinig, ohne Schlingen zu 
bilden dem Rande zu, in welchem sie endigen. 

A. EINFACHE RANDLÄUFER. 

Die Secundiirnerven sind entweder einfach und laufen dann fast geradlinig dem 
Rande zu, in welchem sie sogleich endigen; oder sie sind gabelig-ästig und 
dann endigen nur ihre Äste in den Zähnen oder Lappen des Randes wie 
abgebrochen, oft sogar verdickt. 

1. Typus von Carpinus Betulus Linn. 



Seciinclärnerven einfach , geradlinig oder wenig bogig, in den 
Spitzen der Blattrandzähne endigend. Tertiärnerven unter 
dem Winkel von 90° entspringend , verbindend , ein feines 
quaternäres Netz begrenzend. 

Fig. 54. Diesen Typus zeigen ungeteilte 

gewöhnlich rundliche bis eiförmig-läng¬ 
liche oder lanzettliche Blätter mit meist 
gezähntem oder gesägtem selten ganzem 
Bande. Sie gehören-den Geschlechtern 
Fagus , Carpinus , Castanea , Ainus , 
Betula und Tilia an. 

Es ist dies die regelmässigste 
Nervationsbildung der unter die einfa¬ 
chen Randläufer gehörigen Blattformen. 
Oft entspringen die Secundärnerven 
gegen die Basis zu unter stumpferen 
Winkeln als die übrigen, und zeigen 
dann mehr oder weniger hervortre¬ 
tende Aussennerven, welches Merk¬ 
mal hier jedoch wenig Bedeutung hat. 
Genähert sind die Secundärnerven bei 
Carpinus Betulus selbst, entfernt stehen 
sie hei Ainus glutinosa , Betula alba\ 
schwachbogig sind sie oft hei Castanea 
Carpinus Betulus. vesca Fig.63. Bei Fagus sylvatica Fig. 60 
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kommt es hin uiul wieder vor, dass die hier immer geradlinigen Sccnn- 
därnerven nicht in den unscheinbaren Zähnen oder Ausbuchtungen 
des Randes endigen, sondern kurz vor demselben umbiegen, und mit 
einem starkem fast randständigen Tertiärnerv des näehstkonimenden 
Secundärnervs eine mehr oder weniger deutliche Schlinge bilden. 

Die Tertiärnerven sehliessen in den meisten Fällen ein sehr voll¬ 
kommen entwickeltes Netz ein. 

Bei den Ainus-Arten treten sic stärker hervor und verbinden 
schiefwinklig die Seeundärncrven, so dass sie wohl als querläufig 
bezeichnet werden können. Die Tertiärnerven gehen bei diesen Arten 
oft in Ausscnästc der Seeundärncrven über. Rcehtläufig sind die Ter¬ 
tiärnerven bei Carpinus Betulas , woselbst sie eine ausserordentliche 
Feinheit besitzen, ferner an Fagus sglvatiea, Castanea vesca, den 
Tilia-Arten u. a. 

2. Typus von Aesculus Hippocastaiium Linn. 

Fig*. G2. 

Seeundärncrven meist einfach , in den Zähnen des Blattrandes 
endigend . Tertiär nerven netzläufig . Aussenner ven fehlend . 

Diesen Typus fanden wir bis jetzt nur an den gefingerten Blät¬ 
tern der Aeseulus-Arten. 

Nach der Anordnung und dein Verlaufe der Seeundärncrven 
glaubt man den Typus von Carpinus Betulas vor sich zu sehen. 
Die genannten Nerven sind genähert und nur ausnahmsweise gabel- 
spaltig. Die Tertiärnerven verhalten sich aber hier ganz eigenthüm- 
lieh. Sie verbinden nicht wie im vorhergehenden Falle die Secun- 
därnerven unmittelbar, sondern lösen sich alsbald nach ihrem recht- 
winkeligen Ursprünge in ein feinmaschiges Netz auf, wobei sie sich 
zunächst in zwei ziemlich hervortretende Gabeläste spalten. Diese 
divergiren stets unter stumpfen Winkeln und bilden dadurch kleine 
Schlingen oder Häkchen, welche schärfer ausgeprägt erscheinen, als 
die quaternären Netznerven. 

3. Typus von Ukiiianthus major Ehrh. 

Secuudärnerven geradlinig oder schwach hogig , in den Ein¬ 
schnitten zwischen den Zähnen endigend . 

Diesen Typus zeigen die gesägten Blätter der Rhina nt hus-kvicu 
und einiger Labiaten, insbesondere der Galeopsis- Arten. Die Sccun- 


















Fig. 62. 
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Fig. 63. 
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Fig. .5J. 


Galeopsis pubescens. 


Fig. 50. 


Hhinanthus 

major. 


därnerven bei Hhinanthus 
treten wenig hervor, sind 
geradlinig, einfach und 
genähert. Bei Galeopsis 
sind sie schwachbogig, 
mehr oder weniger her¬ 
vortretend, und einfach 
oder gabelspaltig. Kurz 
vor ihrer Einmündung in 
die Einschnitte zwischen 
je zwei Zähnen oder 
an der Einmündungsstelle 
selbst entsenden die Se- 
cundärnerven bei letzte¬ 
rem Geschlechte ver¬ 
bindende Tertiärnerven, 
welche unter viel stum¬ 
pferen Winkeln als die 


übrigen tertiären Nerven entspringend, die Basis eines jeden Zahnes 
parallel der Randung des Blattes durchziehen. In der Mitte derselben 
geht immer ein feiner Nervenzweig ab, welcher zur Spitze des 
Zahnes läuft. 


4. Typus von Yiburnum Lantana Linn. 

Secundärnerven gabelspaltig , die unteren ansehnliche Aussen- 
nerven abgebend. In den Zähnen des Blattrandes endigen 
die Aste der Secundärnerven und ihrer Aussennerven. 
Tertiärnerven verbindend , quer- oder rechtläufig. 

Nebst der genannten Art zeigen diesen Typus noch einige Labi¬ 
aten, als Betonica , Salvia Aetluopis u. a., ferner Datura Stramo- 
nium und im ausgezeichneten Grade Sorbits Aria Fig. 45. Durch 
die verbindenden Tertiärnerven und die Aussennerven ist derselbe 
leicht von dem Typus Aesculus Ilippocastanum; durch die auffal¬ 
lend ästigen Secundärnerven von dem Typus Carpinus Betulus zu 
trennen. 

Die Tertiärnerven treten bei Yiburnum Lantana , wo sie über¬ 
dies sehr ausgesprochen querläufig sind und bei Betonica Alojtccuras 
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Fi ff. 57. 


stark hervor. Bei letzterer Art bilden die Äste der Secundäriier- 
ven starke Schlingen, so dass man dieselben auch mit Recht zu 
den Schlingläutern zählen könnte. Da aber das Merkmal des Auslau¬ 
fens von stärkeren Ästen der Secundärnerveu in Zähne ein besonders 


Viburnum Lantanu. 
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bezeichnendes ist und ähnliche, nur weniger hervortretende Schlin- 
genbildungen auch hei Viburnum Luntnnu selbst, ja sogar bei echten 
Randläufern als Fagus sglvaticu , Aesculus Hippocastanum beobach¬ 
tet wurden, so schien es passend , die Betonica-Form den Randläu¬ 
fern einzureihen. 

o. Typus von Primula olficinalis Linn. 

Taf. VII, Fig. 2. 

Secundämerven wiederholt gabelspaltig\ ohne hervortretende 
Aussennerven. In den Zähnen des Blattrandes endigen die 
Aste der SecundÜrnerven. Tertiärnerven längsläufig. Ur- 
sprungswinkel der Secundämerven über GO °. 

Dieser Typus, welchen man wie es scheint, nur bei Arten des 
Geschlechtes Primula findet, zeigt mit dem vorhergehenden in der 
Richtung und Verästelung der Secundämerven, deren verlängerte 
Äste im Blattrande wie abgebrochen endigen, viele Ähnlichkeit, ist 
aber durch die eigenthiimlichen stark hervortretenden längsläufigen 
Tertiärnerven von demselben wesentlich verschieden. 

Der bis zur ßlattspitze laufende und in derselben wie abgebro¬ 
chen endigende Primäruerv tritt mehrmals stärker hervor, als die 
Secundämerven. Diese sind meist etwas hin und her gebogen; die 
unteren entspringen unter rechtem Winkel und verkürzen sich gegen 
die Basis zu schnell, indem sie sieb zugleich auffallender schlängeln. 
Das Tertiärnetz besteht aus grossen im Umrisse rundlichen Maschen. 

B. Typus von Primula integrifolia L. 

Secundämerven einfach oder wie- 
derholt gabelspallig. Aste im 
Blattrande endigend . Tertiär - 
nerven längsläufig. Ursprungs- 
winkel der Secundämerven 
kleiner als 43°. Mittelnerv nur 
au der Basis hervortretend. 
Die liieher gehörigen Formen, 
einige Primula-Arten der alpinen Flora, 
unterscheiden sich im Wesentlichen von 
denen des vorhergehenden Typus nur 
durch den kaum hervortretenden Medi¬ 
annerv, und die feinen, unter auffallend 
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spitzen Winkeln entspringenden Secundärnerven. Diese sind weni¬ 
ger hin und her gebogen oder fast gerade, die unteren gehen 
unter spitzeren Winkeln ab» als die obern. Das Tertiärnetz besteht 
aus verhältnissmässig weniger hervortretenden, im Umrisse ovalen 
oder länglichen Maschen. 



7. Typus vou ftuercus pedunculata Linn. 

Secundärnerven hervortretend , meist einfach , in die Lappen 
oder Zipfeln des Blattes verlaufend; mittlere Verhältnisse 
zahl der Entfernung 1 / 1 —%. Tertiiirnerven ansehnlich , 
oft in Aussennerveu übergehend . 

Hieher sind die gelappten Blätter ^ 5 ^ 

mehrerer Quercus-Arten, ferner Cra¬ 
taegus Oxyacantha, einige Seneeio- 
Arten, Lycopus europaeus u. a. zu 
beziehen. Die Secundärnerven dieser 
Blätter sind auffallend entfernt und 
verhältuissmässig stark entwickelt. 

Sie laufen meist einfach in die Lap¬ 
pen oder Zipfeln des Blattes; selten 
erscheinen die untern Secundärnerven 
gablig gespalten. Die Tertiärnerven 
treten an der Aussenseite der Secun¬ 
därnerven in der Begel etwas stärker 
hervor, als an ihrer Innenseite. Bei 
Quercus pedunculata entspringen die 
sehr zahlreich vörkorninenden verbin¬ 
denden Tertiärnerven sowohl aus den 
Primär- als aus den Secundärnerven 
unter nahe rechtem Winkel. Bei Cra¬ 
taegus Oxyacantha gehen die stärker 
entwickelten Tertiärnerven in ziemlich 
hervortretende Aussennerveu über, 
entspringen aber unter auffallend 
spitzen Winkeln. Bemerkenswerth ist 
bei dieser Blattform das Erscheinen 
von kurzen Secundärnerven , die mit 
den stärkeren die Lappen versorgen- Li^o V m 
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den Secundärnerven abwechseln, und in den Einschnitten zwischen 
Lappen abgebrochen endigen. Dies erinnert an die Nervation von 
Rhinanthus , mit welcher die Crataegus-Form aber nach den übrigen 
angegebenen Charakteren nicht verwechselt werden kann. 

8. Typus vom Trifolium. 

Secundärnerven fein , einfach oder wiederholt gabelspalt ig ; 
letzte Aste im Rande verdickt endigend. Mittlere Verhält - 
nisszahl der Entfernung kleiner als 1 / 12 . 

Ein höchst eigentümlicher Typus, 
welcher ganz und gar an die Nervenbil- 
dung der Farnwedel erinnert. Aus dem 
vollkommen geradlinigen und meist scharf 
hervortretenden Mediannerv des Blätt¬ 
chens, welcher an der Spitze desselben 
sich gewöhnlich in ein kleines End- 
spitzchen fortsetzt, entspringen unter 
ziemlich spitzen Winkeln zahlreiche 
feine, sehr genäherte Secundärnerven, 
die sich einfach oder wiederholt gablig 
theilen. Die Gabeläste divergiren unter 
sehr spitzen Winkeln; die letzten in der 
Regel verlängerten, unter einander fast 
parallellaufenden Ästchen erscheinen ge¬ 
gen den Rand zu schärfer ausgeprägt, und 
endigen an demselben verdickt oder wie 
abgebrochen. Bei einigen Arten wie z. B. bei T. repens durchbrechen 
diese randläufigen Gabelästchen den Rand und bilden feine Zähnchen. 
Die Tertiärnerven sind hier sehr fein und spärlich, meist nicht zu einem 
Netz entwickelt. Nur bei Trifolium pratense und einigen verwandten 
Formen kommt es zur Entwicklung eines sehr feinen tertiären Netzes, 
welches sogar ein deutlich ausgebildetes quaternäres umschliesst. 

9. Typus von Onobrychis sativa Lam. 

Secundärnerven fein , meist einfach , seltener gnbehpaltig , im 
Rande verdünnt endigend. Mittlere Verhält nisszahl ihrer 
Entfernung kleiner als 1 / 12 * Tertiärnerven sehr spärlich oder 
fehlend. 


Fig. 60. 



Trifolium alpest re. 
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So ähnlich dieser Typus dem vori¬ 
gen zu sein scheint, so stellt sich doch 
bei näherer Betrachtung eine derart 
bedeutende Differenz heraus, dass an 
eine Vereinigung beider nicht gedacht 
werden kann. Er findet sich an unpaarig 
gefiederten Blättern, z. B. der genannten 
Art, und einiger anderer Leguminosen. 
Die sehr feinen und genäherten Secun- 
därnerven sind in der Regel einfach; 
selten erscheinen nur einmal gabel- 
spaltige. Sie geben meist keine Tertiär¬ 
nerven ab und endigen im Rande entweder 
verdünnt, oder biegen sogar manchmal 
unmittelbar vor demselben in sehr kleine 
Schlingen um. 


Vig. 61. 



Onobrychis sativa. 


B . C0MBIN1RTE RANDLÄUFER. 

Die Secundiirnerven oder ihre Äste sind randläufig; die Tertiärnerven oder 
Nerven höherer Ordnungen treten über dem Blattnetz als rand- oder bogen- 

liiufig hervor. 

1. Typus von Aethusa Cynapium Linn. 

Doppelt oder mehrfach randläufig. Die Big. 67. 


Secundär- und Tertiärnerven oder 
sogar noch Nerven höherer Ordnun¬ 
gen endigen in den Einschnitten oder 
Zähnen der Blattperipherie. Die rand¬ 
läufigen Nerven der Fiederabschnitte 
einfach; Blattnetz derselben wenig 
entwickelt. 

Dieser Nervationstypus findet sich an der 

grössten Mehrzahl der fiederschnittigen und 

fiedertheiligen Blätter; z. B. bei vielen Umbel- 

liferen, unter denen wir noch Anthriscus Chrysanthemum 

corymbosum. 

sylvestris, Chnerophyllum hirsutum, Thysselinum palustre, Mewn 
nthmanticum hervorhehen; ferner bei vielen Compositen, z. ß. 


J'.'V 1 
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Achillea tanacetifolia, Chrysanthemum 
corymbosum , den meisten Pedicularis-Arten, 
einigen Ranunculaceen, als bei Nigella- und 
Paeonia-Arten, bei Papaveraceen u. a. 

Bei denfiedersclinittigen Blättern gehen 
die Secundär-, Tertiär- oft noch die quater¬ 
nären Nerven, von der Peripherie des Blattes 
gegen die Basis zu betrachtet, allmählich in 
Secundär-, Tertiär- und Quaternär-Spin¬ 
deln über. An der Spitze eines solchen 
Blattes ist seine Primärspindel noch Primär¬ 
nerv, während dessen abgehende Secundär- 
nerven wenigstens an ihren Ursprungsstellen durch Blatt-Parenchym 
unter einander verbunden erscheinen. Ebenso ersichtlich ist der Zusam¬ 
menhang der secundären, tertiären Nerven und Spindeln u. s. w. 

Bei fiedertheiligen Blättern sind die Secundärnerven sowohl, als 
die Nerven höherer Ordnung durch eine wenn auch schmale Blatt¬ 
parenchymzone untereinander verbunden. Bei breiteren Zipfeln kom¬ 
men oft neben randläufigen Asten feinere Netznerven zur Entwick¬ 
lung, wie z. B. bei Chrysanthemum corymbosum. 

2 . Typus von Berula angustifolia Koch. 

Taf. VIII, Fig. 1. 

Doppelt- oder mehrfach randläufig. Die randlänfigen Nerven der 
Fiederabschnitte ästig , an der Basis oft mit hervortreten¬ 
den Aussennerven versehen: Blattnetz derselben sehr 
entwickelt. 

[lieber gehören die meisten jener fiedersclinittigen oder fieder¬ 
theiligen Blätter, deren blattartige Abschnitte breit, rundlich oder 
elliptisch sind und der Entwicklung eines reicheren Netzes genügend 
Baum gewähren, z. B. von Angelica sylvestris , Spiraea Aruncus , 
Geum rivale , montanum u. a. 

Die Nervation dieser Blätter unterscheidet sich von der des 
vorher beschriebenen Typus auf dieselbe Weise wie der Typus von 
ViburnumLantana von dem des Carpinus Betulas , in der Abtheilung 
der einfachen Bandläufer. Die in den blattartigen Abschnitten oder 
Zipfeln sich ausbreitenden randläufigen Nerven sind hiernicht einfach, 


Fig. 6S. 



Achillea tanacetifolia. 
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sondern oft wiederholt gabeltheilig-ästig und insbesondere am Grunde 
mit hervortretenden Aussennerven versehen. Die in den Zähnen 
endigenden Äste sind mehr oder weniger verlängert und divergiren 
unter spitzen Winkeln. 

3. Typus von laserpitium Siler Linn. 

Doppelt oder mehrfach randläufig . Die Nerven der Fieder- 
abschnitte aber sind netzläufig . 

Das Vorkommen dieser Nervationsform scheint nur auf einige 
wenige Arten von Umbelliferen beschränkt zu sein. Dieselbe findet 
sich ebenfalls nur an fiederschnittigen Blättern und unterscheidet sich 
von dem Typus der Berula angustifolia wesentlich durch die netz¬ 
läufigen Nerven der Abschnitte. Der Primärnerv der Abschnitte tritt 
wenigstens an der Basis stark hervor, verfeinert sich aber gegen die 
Spitze zu beträchtlich. Aus demselben entspringen haarfeine nicht 
hervortretende Secundärnerven. Sie sind genähert, geschlängelt 
und ihre Abgangswinkel von verschiedener Grösse, meist aber sehr 
spitz. Die grundständigenSecundärnerven erscheinen wegen der ver¬ 
schmälerten Basis der Abschnitte einfach und oft verschwindend 
klein. Das Blattnetz ist wegen der spärlichen Tertiärnerven wenig 
entwickelt. 

4. Typus von Sambucus nigra Linn. 

Einfach randläufig . Nerven der Fieder¬ 
abschnitte netzläufig. 

Zu diesem Typus zählen wir dieNervation 
der Sambucus- Arten. 

Nur der Primärnerv des Blattes ist meist 
in eine Spindel umgewandelt. Die Secundär¬ 
nerven sind randläufig, und stellen die Primär¬ 
nerven der einzelnen Blattabschnitte dar. Sie 
sind am Grunde sehr stark entwickelt , gegen 
die Spitze zu aber beträchtlich, oft bis zur 
Haardünne verfeinert, gerade oder etwas hin 
und her gebogen. Die feinen, aber scharf her¬ 
vortretenden Secundärnerven der Abschnitte 
(die Tertiärnerven des Blattes) entspringen 


Fig. 69 . 



Sambucus nigra . 
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unter verschiedenen, mehr oder weniger 
spitzen Winkeln, sind bogig oder unregel¬ 
mässig hin und her gebogen, im weitern 
Verlaufe aber sehr fein und schlängelig. 
Das tertiäre Netz ist ziemlich ausgebildet. 
Es unterscheidet sieh dieser Typus von dem 
vorhergehenden, mit dem er die netzläufige 
Nervation der blättchenartigen Fiederab¬ 
schnitte theilt, durch die verhältnissmässig 
entfernten mehr hervortretenden Seeundär- 
nerven, welche an derßasis nur unbedeutend 
kleiner erscheinen, hauptsächlich aber durch 
die randläufigen Secundärnerven des Blattes. 
Es ist daher der Typus von Sambucus als 
einfach-rand-netzläufig zu bezeichnen, wäh¬ 
rend der Typus von Laserpitium Siler als 
doppelt oder mehrfach randläufig mit netz¬ 
läufiger Nervation der Abschnitte betrachtet werden kann. 

3. Typus von Sonchus arvensis Linn. 

Einfach-randläufig mit schlingläufiger 
Nervation der Lappen oder Zipfel. 

Dieser Typus umfasst die Mehrzahl 
der fiederspaltigen und leierförmig ge¬ 
lappten Blätter. Es zählen hieher die 
Blätter vieler Cornpositen , als nebst der 
oben genannten Art: Lactuca muralis , 
Hieracimn chondrilloides, II. Jacquinii , 
die meisten Cirsium- und Carduus-Artcn, 
Centaurea-Arten u. a., viele Scabioscn, 
Valeriana officinalis , einige Crucifercn, 
Labiaten u. s. w. 

Der vorliegende Typus ist eharak- 
terisirt durch die Combination der rand¬ 
läufigen Nervation mit der schlingläufigen. 
Die Secundärnerven des Blattes sind 
randläufig und entweder einfach oder ästig. 

29 



b i(j. 70. 



Sambucus Ehulus. 
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Im ersten Falle laufen sie selbst, im letztem ihre Gabeläste oder 
deren Verlängerungen ziemlich gerade oder in schwachem Bogen 
dem Rande zu, an welchem sie meist in der Spitze eines Zahnes, 
Lappens oder Zipfels endigen. Die Tertiärnerven sind sehlingläufig; 
ihre schlingenbildenden Äste, welche gewöhnlich unter sehr stumpfen 
Winkeln divergiren, treten nämlich fast so stark als die Tertiärnerven 
selbst hervor; die ansehnlichen Schlingen hängen reihenförmig zu¬ 
sammen und senden in einigen Fällen sogar mächtige randläutige 
Äste ab. 

Bei Valeriana officinalis und Capselia Bursa pastoris sind 
wenigstens die unteren Secundärnerven des Blattes einfach; bei 
ersterer Art die sehr hervortretenden Schlingen der Tertiärnerven 
länglich. Sonchu8 arvensis , Cirsium lanceolatum und C. palustre 
Taf. IX, Fig. 1, zeigen gabelästige Secundärnerven und meist rund¬ 
liche Schlingen. 


6 . Typus von Polemoninm coeruleum Li n n. 

Einfach-randläufig 9 mit spitzläufiger Nervation der Abschnitte. 

Dieser bis jetzt nur an den Blältern j?ig t 72 . 

zweier Arten, der genannten und von 
Cardamine hirsuta beobachtete Typus 
ist durch die Combination der randläu¬ 
figen Nervation mit der spitzläufigen aus¬ 
gezeichnet. Die feinen Secundärnerven 
(Primärnerven der Fiederzipfel) sind 
^gerade und randläufig. Die Tertiärnerven 
sind sehr fein, die oberen meist undeut¬ 
lich und kürzer; die untersten aber treten 
stärker hervor, sind auffallend länger 
und unter spitzeren Winkeln aLs alle 
übrigen entspringend, der Blattspitze 
zugeneigt. Bei Polemoninm coeruleum 
kommt es zur Entwicklung eines quater¬ 
nären Netzes, deren Nerven in der Stärke den tertiären nur 
unbedeutend nachstehen und welches aus länglichen oder lanzett- 
liehen, an beiden Enden zugespitzten Maschen zusammengesetzt ist. 




Pfujsioiypiu planlarum austriaca mm. 1 ' 
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7. Typus von Barbarea vulgaris Brown. 

j Einfach-randläufig mit strahlläufiger 
Nervation der Lappen oder 
Zipfel. 

Diese Nervation scheint nur einigen 
Arten von Cruciferen eigentümlich zu 
sein. Mit dem vorhergehenden Typus 
nahe verwandt, charakterisirt sie sich 
durch die Combination der randläufigen 
und strahlläufigen Nervation. Die mitt¬ 
leren und unteren Secundärnerven des 
Blattes oder die Primärnerven der 
Seitenlappen sind einfach, gerade, und 
endigen in den Spitzen der Lappen. 
Die oberen Secundärnerven des Blattes, 
d. i. die grundständigen Nerven des 
viel ansehnlicheren Endlappens sind 
strahlläufig angeordnet, einfach oder gabelspaltig. 


Fig. 73. 



Barbarea vulgaris. 


II. Bog’enläufig'e Nervationstypen. 

Die Secundärnerven laufen bogig oder geschlängelt, selten gerade gegen den 
Rand zu, welchen sie jedoch nicht erreichen, indem sie unter einander mehr 
oder minder hervortretendc Schlingen bilden und sich in ein immer feineres 
Netz auflösen oder allmählich längs dem Blattrande verlieren. 

A. SCHLINGLÄUFER. 

Die Anastomosen der Secundärnerven (Schlingen) treten deutlich aus dem 
übrigen feinen Blattnetz hervor. Die Secundärnerven sind meist bogig, nicht 
stark geschlängelt, noch auffallend genähert. 

1. Typus von Prunus Padus Linn. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven %—%; Abgangswinkel 
derselben 73 — 90 ö , die untersten nicht spitzer; Winkel 
der Tertiärnerven 80 — 90°. Aussennerven fehlend. Schlin¬ 
gen kurz , bogig , dem Rande genähert. 

Die zahlreichen, meist unter rechtem Winkel entspringenden 
verbindenden Tertiärnerven, welche ziemlich genähert, zu einander 

29 " 
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parallellaufen, charakterisieren diesen Fig. 

Typus. Die unteren Secundärnerven 
entspringen unter stumpferen Win¬ 
keln als die oberen, und zeigen keine 
bogigen Aussenneryen. Die Seeundär- 
sehlingen sind der etwas genäherten 

Nerven wegen stark nach Aussen _ 

gekrümmt und von kleinen Aussen- Prunns Parias. 

schlingen umgeben. Einige Arten von Primus und Evonymus zeigen 
diesen Typus. 


2. Typus von Physalis Alkekengi Linn. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven */ 7 —%. Abgangswinkel 
derselben 30 — 73° selten grösser , der Tertiärnerven meist 
kleiner als 80°. Die unteren Secundärnerven mit Aussen - 
nerven . Secundärschlingen dem Rande nicht genähert . 

Diesen Typus treffen wir 
fast ausschliesslich bei Solanaceen 
und Asperifolien. Von dem vor¬ 
hergehenden Typus ist derselbe 
schon bei flüchtiger Betrachtung 
durch die auffallend zerstreuten, 
entfernt stehenden, ein lockeres 
grossmasehiges Netz erzeugen¬ 
den Tertiärnerven, die unter ein¬ 
ander meist nicht parallellaufen, 
leicht zu unterscheiden. Die un¬ 
teren Secundärnerven entsenden 
einige bogige und mehr oder 
weniger hervortretende Aussen- 
nerven. Die Verkürzung der 
Secundärnerven gegen die Basis 
des Blattes zu findet nicht all¬ 
mählich, sondern plötzlich oder 
auch gar nicht Statt. Die Seeundärsehlingen sind wegen der grösse¬ 
ren Distanz ihrer Nervenstämme ansehnlicher als bei dem Typus von 
Prunus Padus . Diese Distanz geht bei Omphalodes scorpioules 
bis auf Vs, wo auch die kleinsten Abgangswinkel (30—50°) der 


Fig. 75. 
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Seeundärnerven Vorkommen. Bei Nicoticina rustica, welche Art 
ein besonders ausgebildetes Blattnetz zeigt, erreichen die Ursprungs¬ 
winkel der Secundär- und Tertiärnerven oft 90°. 

Pulvnonaria officinalis Fig. 78 zeigt einen geraden am Grunde 
sehr stark hervortretenden Primärnerv. Die Seeundärnerven sind 
verhältnissmässig fein und entspringen unter Winkeln von 60—70°. 
Die Schlingen derselben sind vomBande entfernt. Das sehr zarte Ter¬ 
tiärnetz besteht aus grossen lockern im Umrisse rundlichen Maschen. 


Syui phyt um t uhvi'osmn 


Scnvein neinorrnsis . 
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Fi(j. 78. 


Fiy. 79. 


Myosotis sylvatica. : 

3. Typus von Senecio nemoreusis Linn. 

Mittlere Distanz der Secundlirnerven 'In — 1 / 9 -. Abgangswinkel 
derselben 30- — 70°' Weder Aussennerven noch hervortre¬ 
tende Aussenschlingen Die unteren Secundärnerven gegen 
die Basis zu verkürzt , unter auffallend spitzeren Winkeln 
entspringend als die übrigen. 

Eine Reihe von Compositen und Dipsaceen zeigen diesen Typus. 
Wir erwähnen nur als Beispiele noch Pr enanthes purpur ea, Cirsium 
canum. Hieracium sabaudum , Crepis praemorsa , Knautia sylva¬ 
tica, K. arvensis ? Succisa pratensis, S. australis u. m. ä. Er ist 
zunächst von dem Typus des Prunus Padus zu unterscheiden, und zwar 


Pulm (init riu offlvtmtlis . 
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ausser (len aus der angegebenen Diagnose ersichtlichen Merkmalen 
auch meist schon durch die weniger hervortretenden, sogleich in ein 
Netz aufgelösten oder nur locker verbindenden Tertiärnerven. Von 
dem vorhergehenden Typus ist er durch den Mangel von bogigen 
Aussenästen und durch die gegen die Basis zu allmählich verkürzten 
Secundärnerven wesentlich verschieden. Der geringeren Entfernung 
der Secundärnerven wegen sind hier die Schlingen derselben kürzer 
und mehr nach aussen gestellt als bei Physalis Alkekengi ; auch 
treten sie weniger hervor. Die Ursprungswinkel der Secundärnerven 
betragen in der Regel 55—70°, wie bei Senecio nemorensis , Crepis 
praemorsa,Knautiasylvatica, K arvensis. KieinereWinkel(30 — 50°) 
bieten Hieracium sabaudum, Prenanthespurpurea , Cirsiumcanum; 
die kleinsten Abgangswinkel der Secundärnerven (30° und darunter) 
zeigt hier Succisa aastralis. Die Tertiärnerven gehen bei Prenan- 
thes pur pur ea, Cirsium canum , Knautia sylvatica und Succisa 
australis rechtwinkelig, bei den meisten übrigen unter mehr oder 
weniger spitzen Winkeln ab. Die Schlingen erscheinen nur bei 
Knautia sylvatica vom Rande auffallender entfernt, sonst sind sie 
dem Rande genähert. 



4. Typus von Scopolina atropoides Schult. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven 1 / 8 — 1 / 5 ; Abgangswinkel 
derselben 30 — 45°. An der Aussenseite der Secundär- 
schlingen eine oder mehrere Reihen von hervortretenden 
Tertiär schlingen. Die Secundärnerven oder ihre unmittel¬ 
baren Verlängerungen laufen bis 
nahe an den Rand, und eine kurze 
Strecke demselben parallel. 

Dieser Typus, welcher sich durch das 
Auftreten grösserer Aussenschlingen von 
dem vorhergehenden, durch den Verlauf 
der Secundärnerven von dem folgenden nahe 
verwandten Typus unterscheidet, scheint 
nur auf die einzige angegebene Specics 
beschränkt zu sein. 

Der Primärnerv ist stark gerade, all¬ 
mählich sich verfeinernd. Die bogig nach 

aufwärts gekrümmten Secundärnerven treten Scopoiina utropoMes. 
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80W1C ihre Schlingen schürf hervor. Oie Tertiärnerven sind last 
querläiilig und schliesscn ein zartes quaternäres Nelz ein. 

5. Typus von Sympliytum oft’icinalc Linn. 

Mittlere Distanz der Secundär nerven 1 / ir> — # / 7 ; Abgangswinkel 
derselben meist 30 — 60°. An der Aussenseite der Secundär- 
schlingen eine oder mehrere Heiken von her vor treten¬ 
den Tertiärseh fingen. Secundär nerven vom Hände auffal¬ 
lend entfernt . 

Diesen Typus zeigen die Blätter einiger Compositen, als Doro- 
nicum austriacum , Pulicaria dgsenterica , Centaurea phrygia, 
Carduus Personata , ferner von Sym- 
phytum o/ficiuale und S. tuberosum , 

Campanulu bononiensis , Verbascum 
Lychnitis , Pelturia alliaeea u. in. a. 

Die Secundär- und Tertiärnerven 
treten stark hervor. An der Aussen- 
seile der sccundären Schlingen be¬ 
merkt inan meist mehrere Reihen von 
stark hervortretenden Tertiärschlin¬ 
gen, welche unter einander zusammen¬ 
hängend die Hauptschlingcn umgürten. 

Hiedurch entsteht ein grobmaschiges, 
sehr starkes Nervennetz, das sich 
gleichmässig über die ganze Blatt- 
iläche ausdehnt und die feineren Netze höherer Ordnung cinschlicsst. 
Die Schlingen der Sccundärnerven sind vom Rande stets mehr oder 
weniger auffallend entfernt, daher die Secuudärnerveu selbst nicht 
über das zweite Drittel der Blatthälfte hinauslaufen. 

0. Typus von Kumcx obtusifolius Linn. 

Tal’. X. 

Mittlere Distanz der Secundär nerven %—%; Abgangswinkel 
derselben 30 — 00°. Die untersten Secundär nerven genähert , 
fast radienförmig divergireud, die herzförmige Basis oder 
die grundständigen Lappen des Blattes versorgend. 

Hi eher gehören nebst der genannten Art noch Ruine x alpinus , 
Cincraria crispa und Ligularia Sibirien. Dieser Typus eharaktcrisirt 
sieh vor allen Schlingläufern durch die gegen die Basis zu genä- 


Fig. 81. 



Dorontcum nuslrinennt. 
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licrteu und an derselben fast stralilläutig gestellten, und unter stum¬ 
pfen Winkeln entspringenden Sccundärncrvcn. Die Sclilingen treten 
scharf hervor, und sind mit Aussensehlingen umgeben. Die Tertiär¬ 
nerven sind oft fast querläufig und verlängert. 

Die Nervatioii von Cincrariu crispa nähert sich wegen der hier 
geringeren Zahl von Sccundärnerven, deren mittlere Entfernung % 
der ganzen Blaltlänge beträgt, mehr den Typen der unvollkommen 
strahlläufigen Nervation, von welchen sie nur durch die Stellung der 
untersten Seeundärnerven ahweicht. 

7. Typus von Valerianclla olitoria Poll. 

Mittlere Distanz der Seeundärnerven 1 Jr> — ; / L .. Die untersten 
Muschmischlinijen auffallend laut) und spitz , die Hälfte 
der lllatllänye fast erreichend oder seihst üb er treffend. 

DieserTypus kommt den Blät¬ 
tern von Valeriana elorujala, V 
supina, V. diaica und V tripteris 
(obere), ferner den Valeriaiiella- 
Arten zu. Auch die Blätter von 
Dcllidiastrum Michelii und einiger 
anderer Compositen zeigen den¬ 
selben. 

Die Distanzen der untersten 
Seeundärnerven sind meist auf¬ 
fallend gross; die Ursprungswinkel 
derselben stets viel kleiner als die 
der übrigen, daher die untersten 
Schlingen grösser und mehr in die 
Länge gezogen. Ist durch die ange¬ 
gebenen Merkmale von allen vor¬ 
hergehenden schlingläufigen Typen 

Ildliiliwilrum 

Micheln. leicht zu unterscheiden. 

8. Typus von Cyuoglossum olficlnalc Linn. 

Mittlere Distanz der Seeundärnerven 1 / Die untersten 
Muschcnschliujjen schmäler and Hin per als die iibriyen, 
aher die Hälfte der lUattlänye hei weitem nicht erreichend. 


Fig. 82. Fig. 83. 
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Dieser Typus ist dem vorhergehenden zunächst verwandt, mit 
welchem er die unter auffallend spitzeren Winkeln abgehenden un¬ 
teren Secundärnerven theilt. Er unterscheidet sich aber von dem¬ 
selben durch die geringere Distanz der Secundärnerven , durch die 
verhältnissmässig stärker hervortretenden Schlingen, die oft mit 
Aussenschlingen umgehen sind, und durch die in der Regel stärker 
entwickelten Tertiärnerven, welche oft fast die Stärke der Secundär¬ 
nerven erreichen. 

Den bezeichneten Typus finden wir besonders ausgesprochen 
hei Asperifolien, bei mehreren Compositen, als: Cineraria longifolia , 
Crepis alpestris , Hierachim villosum , H. Auricula u. a.; ferner 
hei Campanula barbata , Biscutella laeviguta , Arabis alpina , 
TJilaspi arvense u. m. a. 


9. Typus von Myosotis sylvatica Linn. 



Mit fast saumläufigen Secun- 
därschlingen. 

Dieser eigentümliche Ner- 
vationstypus, den die Myosotis- 
Arten zeigen, lässt sich durch 
die fast randständigen Schlin¬ 
gen , deren Zusammenflüssen 
gleichsam einen saumläufigen 
Nerven darstellt, welcher von 
den unterstem Secundärnerven 
auszugehen scheint, mit voller 
Sicherheit erkennen.Zusammen¬ 
fliessende saumläufige Schlin¬ 
gen finden wir an den Blättern 
vieler exotischer Holzpflanzen, 
insbesondere bei Moreen und 
Myrtaceen. 

Fig. 84 ist der Abdruck 
eines unteren Stengelblattes 


Fig . 84 . 


Fig. 85. 


Myosotis 

palustris. 


M. alpestris . 


von Myosotis palustris; Fig. 85 stellt ein sitzendes stengelständiges 
Blatt von M. sylvatica , Var. alpestris , Fig. 79 ein wurzelständiges 
Blatt derselben Form dar. 


* 
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B. NETZLÄUFER. 

Die Schlingen treten wegen der verhältnissmassig stärkeren Entwicklung aller 
Tertiärnerven und der Netznerven nicht hervor. Die Secundärnerven sind meist 
geschlängelt, entspringen unter verschiedenen spitzen Winkeln in geringeren 
Distanzen und gehen oft schon nach kurzem Verlaufe in das Blattnetz über, 

a) Einfache Blätter. 

1. Typus ron Salix fragilis Linn. 

Fig. 98. 

Secundärnerven eine längere Strecke bis in die Nähe des Ran¬ 
des und an demselben meist bogig , nach aufwärts laufend , 
häufig mit kürzeren abwechselnd. Die unteren kaum unter 
spitzeren Winkeln entspringend als die mittleren und 
oberen . Tertiärnerven scharf hervortretend 9 in der Regel 
kaum viel feiner als die secundären, oft querläufig. 

Hieher gehören die Fig ' Fig ’ 87 ' 

Blätter der meisten Salix- 
Arten, mehrerer Rhodo¬ 
dendron- und Pyrola- 
Arten, ferner Polygonum 
viv iparum , Mercurialis 
perennisy Evonymus eu- 
ropaeus, Linnaea borea- ' 

Hs. Aronia rotundifolia , 

Pyrus communis u. s. w. 

Die Secundärnerven * 
laufen , wenn auch ge¬ 
schlängelt, doch mehr nach < 
entspringen im Allgemeinen 
spitzen Winkeln, und die k 
allmählich in die aus dem Pi 
springenden Tertiärnerven über. Diese treten scharf hervor und 
bilden meist unter schiefen Winkeln aus den Secundärnerven ent¬ 
springend, ein stark ausgeprägtes Netz. 

Bei Salix purpurea, daphnoules Fig. 100, grandifolia Fig. 99, 
caprea und fragilis beträgt die mittlere Distanz der Secundärnerven 
V 20 —V 9 der ßlattlänge ; bei Salix reticulata, den Pyrola-Artcn 





4M 


C. v. Ettingshausen. 


und Linnaea borealis '/>+ — '/ 2 . Bei Polygonum viviparum sind die 
Enden der hier stark geschlängelten gabelspaltigen Secundärnerven 
eigentümlich verdickt. Aronia rotundifolia Fig. 102, 111, zeigt ein 
äusserst feines, aber scharf ausgeprägtes quaternäres Netz. Bei den 
Rhododendron-Arten und Linnaea borealis kommt es nur zu einer 
spärlichen Entwicklung des Blattnetzes. 

2. Typus von Daphne lezereum L i n n. 

Secundärnerven eine längere Strecke bis in 
die Nähe des Blattrandes verlaufend , 
ivenig bogig, die untersten unter auf¬ 
fallend spitzeren Winkeln entspringend 
als die mittleren und oberen . Tertiär- 
nerven nicht querläufig. 

Dieser Typus kommt ausser der genannten 
Art noch folgenden zu: Statice Limonium , Cen¬ 
taurea montana, Galium sylvaticum , G . Mollugo , 

Silene mit ans , Euphorbia platyphyllos Fig. 110, 

E. helioscopia , E. Peplus , E. dulcis , E. epithy - 
7no ides , 2£. amygdaloides u. m. a. 

Die sehr feinen Secundärnerven sind ver¬ 
schieden hin und her gebogen. Die untersten 
gehen in der Regel unter Winkeln von 10—30°, 
die mittleren und obersten unter 30 — 60° ab. 

Die oft undeutlich entwickelten Tertiärnerven 
entspringen meist unter verschiedenen spitzen 
Winkeln. 

Die mittlere Distanz der Secundärnerven 
beträgt in der Regel */*, — j / 7 der Blattlänge. 

Bei Euphorbia dulcis und E. platyphylla aber 
zeigen sich die Secundärnerven bis auf ] / i2 der Blattlänge genähert. 
Bei letzterer Art sind die untersten noch mehr genähert und kürzer 
als die häutig dichotomisch verzweigten oberen. Auffallender ent¬ 
fernte Secundärnerven besitzen die Blätter von Euphoi'bia Peplus 
und helioscopia . Die mittlere Distanz beträgt hier */ 5 — J / 3 . 

Das Blattnetz ist nicht bei allen hieher gehörigen Formen voll¬ 
kommen ausgebildet. So ist es mehr oder weniger unentwickelt bei 
mehreren Euphorbia-Arten , bei Silene nutans und Galium Mollugo. 


Fig . 88. 



DctpJt ne Mezereum . 
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Die Form der Netzmaschen ist länglich hei Daphne Mezereum , 
Euphorbia helioscopiu und E. Peplas; rundlich bei Statice Limo - 
nium, Galium sylvaticum; verschiedengestaltig bei Centaurea 
montana. 


3. Typus von Qelianthemum vulgare Gaertn. 


Secundärnerven meist bogig, bis in die Nähe des Blattrandes 
verlaufend , die unteren kaum unter spitzeren Winkeln ent¬ 
springend. Tertiärnerven fehlend oder nur sehr spärlich. 


Fig . SO. Fiff . 90. 



Ilelianlhemum vulgare. 


Hieher gehören meist kleine, schmale 
unansehnliche, an beiden Enden gleichför¬ 
mig zugerundete oder zugespitzte Blätter, 
wie z. B. von Teucrium montanum u. a. 

Die mittlere Distanz der sehr feinen 
Secundärnerven beträgt gewöhnlich i / 8 —*/ 6 . 
Nur bei Ilelianlhemum vulgare muss dieselbe 
wegen der spärlichen, entfernten Secundär¬ 
nerven bis auf Vs bezeichnet werden. Bei 
dieser Art kommt es noch zu einer spärlichen 
Entwicklung von Tertiärnerven. Diese feh¬ 
len bei Teucrium montanum fast gänzlich. 


4. Typus von Mentha sylvestris Lin n. 

, Fig. 105. 

Secundärnerven bogig , bis in die Nähe des Blattrandes verlau¬ 
fend , unter auffallend verschiedenen spitzen Winkeln ent¬ 
springend. Tertiärnerven viel feiner als die secundären, 
unter verschiedenen tHeils spitzen, theils stumpfen Winkeln 
entspringend , die obersten oft fast querläufig. 

Dieser Typus, welcher einigen Labiaten zukommt, eharaktc- 
risirt sich durch die auffallende Unregelmässigkeit in den Ursprungs¬ 
winkeln der Nerven. Die Secundärnerven treten stark hervor. Die 
grösste Verschiedenheit in den Abgangs winkeln derselben kommt meist 
in dem mittleren Drittheile des Blattes vor. Das Gleiche gilt auch 
von den Tertiärnerven des genannten Blattlicilcs. Die Tertiärnerven 
des unteren Drittels entspringen häufig unter stumpfen, die des oberen 
Drittels meist unter spitzen Winkeln, so dass erstere nicht selten 
längsläufig, letztere aber oft (juerläufig erscheinen. 
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5. Typus von Polygouum Bistorta Linn. 

Secundärnerven unter wenig spitzen Winkeln entspringend, nur 
eine kurze Strecke , meist kaum über die Mitte der Blatt¬ 
hälfte hinaus verlmifend und alsbald in ein zartmaschiges 
aus querovalen oder rundlichen Maschen gebildetes Blatt¬ 
netz aufgelöst . 

Einige der hieher 
gehörigen Blattformen, 
z. B. Polggonum Bistor¬ 
ta selbst, sind durch die 
querovalen Maschen des 
tertiären und quaternären 
Netzes sehr ausgezeich¬ 
net. Die meist unterWin- 
keln von 75— 80° entspringenden Secundärnerven, wenigstens 
die mittleren und oberen durchlaufen nur eine kurze Strecke und 
verästeln sich in einer verhältnissmässig beträchtlichen Distanz vom 
Blattrande in das zierliche Netz. Die Äste der Secundärnerven diver- 
giren meist unter auffallend spitzen Winkeln. 

6. Typus von Erigeron canadensis Linn. 

Fi g. 92. 

Secundärnerven unter auffallend spitzen 
Winkeln (10—33°) entspringend , nur 
eine kurze Strecke verlaufend , alsbald 
in ein lockeres , aus spärlichen , läng¬ 
lichen oder lanzettlichen Maschen gebil¬ 
detes Netz aufgelöst . 

Dieser Typus kommt durchaus nur an 
schmalen lanzettlichen oder linealen Blättern vor, 
als nebst der genannten Art bei Polygala major 
Fig. 94, Saxifraga aizoides Fig. 93, Stellaria 
glauca , St. graminea , Campanula Scheuchzeri , 

Veronica seidellata u. a. m. 

Die mittlere Verhältnisszahl der Distanz 
der Secundärnerven beträgt in der Regel y e — 

V*. Sehr gross sind die Maschen des Tertiär¬ 
netzes bei Erigeron canadensis und insbesondere bei Saxifraga 
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aizoides , wo ihre Anzahl sehr gering ist und die Länge einer 
einzelnen Masche nicht selten den fünften Theil der Blattlänge und 
darüber einnimmt. Bei Campamda Scheuchzeri und Stellaria 
glauca sind die Netzmaschen sehr fein, hei der letzteren Artsehr 
schmal, lineal und dem unbewaffneten Auge kaum wahrnehmbar. 

Veronica scutellata zeigt einen stark hervortretenden Primär¬ 
nerv. Die untersten Secundärnerven entspringen bei dieser Art unter 
sehr spitzen Winkeln (meist von 10—15°) und laufen fast über die 
Mitte der Blattlänge. Die übrigen, jederseits gewöhnlich 2—4, ent¬ 
springen in ungleichenDistanzen und unter weniger spitzen Winkeln. 
Das Blattnetz stimmt im Allgemeinen mit dem der vorher genannten 
Arten überein. 


b.) Zusammengesetzte Blätter. 

7. Typus von Sorbus Aucuparia Linn. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven l / iZ — [ / s . Die Aste der 
Secundärnerven oft in den Spitzen der Blattra?idzäh?ie 
endigend. Tertiärnerven zahlreich unter Winkeln von 
8 0 — 90° entspringend. 

Diesen Typus zeigen die Blättchen von Sorbus Aucuparia , 
S. domestica und von Rosa-Arten. Der gerade Primärnerv tritt 
besonders bei Sorbus aucuparia kräftig hervor. 

Alle Secundärnerven entspringen unter 
gleichen Winkeln und sind an derSpitze ästig. 
Bei Sorbus Aucuparia sind sie mehr ge¬ 
schlängelt und ihre Abgangswinkel betragen 
daselbst 40—50°; bei Rosa alpina sind die 
Secundärnerven feiner, mehr gerade und ihre 
Abgangswinkel in der Regel stumpfer. Aus 
den feinen'Schlingen und Anastomosen der¬ 
selben in der Nähe des Blattrandes gehen 
einige Ästchen in die Zähne ab. 

Die Tertiärnerven sind bei den genannten 
Sorbus-Arten zwar fein, aber ziemlich scharf 
ausgeprägt, und gehen in ein lockermaschiges 
Tertiärnetz über, welches ein nur unvollkom¬ 
men entwickeltes quaternäres Netz einschliesst. 


Fig. 95. 



liosa alpina. 
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Bei fast allen Rosa-Arten hingegen zeigen sich die Tertiärnerven 
so fein, dass sie oft nur unter der Loupe deutlich hervortreten, 
und bilden ein sehr zartes lockermaschiges Netz, das ein äusserst 
feines und zierliches quaternäres Netz umschliesst. 

8. Typus von Oytisus Lnburimm Linn. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven l / i5 — 1 / 7 . Aste der Secun- 
därnerven niemals in Blattrandzähne auslaufend . Tertiär¬ 
nerven spärlich oder kaum entwickelt , unter wenig spitzen 
Winkeln en tspringend. 

Hieher gehören ausser der genannten Art Phaca frigida, 
Hedysarum obscurum Fig. 103, Viciu sylvatiea , V. angustifolia 
Fig. 107 und 108, Hippocrepis comosa n. a. 

Die sehr feinen Secundärnerven gehen alle unter nahe gleichen 
Winkeln ab, welche in den meisten Fällen zwischen 40° und 70° 
liegen. Sehr entwickelt sind die Secundärnerven 
bei Cytisus Laburuum, wo häufig längere mit kür¬ 
zeren abwechseln, welche letztere dann in die aus 
dem Primärnerv entspringenden Tertiärnerven all¬ 
mählich übergehen. Nur bei wenigen Formen dieses 
Typus, als bei genannter Art und bei Phaca frigida, 
kommt es zur Bildung eines sehr zarten quaternären 
Netzes, in welches die zerstreuten feinen, kaum 
hervortretenden Tertiärnerven einmünden. In allen 
übrigen Fällen bilden die spärlichen Tertiärnerven 
ein lockeres Netz. Bei Hippocrepis comosa kom¬ 
men wegen der dickeren lederig-tleischigen Textur 
der Blättchen nur sehr feine Secundärnerven ohne Tertiürnerven 
zur Entwicklung. Bei Vicia sylvatiea enthält das grobmaschige 
Tertiärnetz häufig frei endigende Nervenüstehen. 

Am meisten abweichend sowohl nach den Ursprungswinkeln der 
Secundärnerven als nach der Form der Netzmaschen, welche bei 
diesem Typus in der Regel rundlich sind, zeigen sich die Blättchen 
der Vicia angustifolia . Hier entspringen die Secundärnerven unter 
Winkeln von 10—20°, laufen fast gerade bis vor dem Rande, woselbst 
sie meist kleine Schlingen bilden. Die spärlichen Tertiärnerven ent¬ 
springen unter kaum stumpferenWinkeln, und bilden ein lockeres aus 
länglichen oder lanzettlinealen Maschen zusammengesetztesBIattnetz. 
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9. Typus von Yicia pisiformis Lina. 

Mittlern Distanz der Secundärnerven 
*/ i6 —y i2 . Die untersten Se¬ 
cundärnerven unter auffallend 
stumpferen Winkeln entsprin¬ 
gend als die übrigen. Tertiär- 
nerven zahlreich , hervortre¬ 
tend, quer läufig. 

Dieser Typus kommt den breiten 
eiförmigen Blättchen einiger Vicien zu. 
Die feinen aber ^scharf ausgeprägten 
Secundärnerven entspringen zwar unter 
verschiedenen spitzen Winkeln; immer 
aber sind die Winkel der untersten 
Secundärnerven stumpfer. 

10. Typus von Yicia oroboides Wulf. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven i / 7 —'/$. Die untersten 
etwas länger und unter auffallend spitzeren Winkeln ent¬ 
springend, als die übrigen. Tertiärnerven zahlreich, her¬ 
vortretend, unter wenig spitzen Winkeln entspringend . 

Der beschriebene Typus scheint nur auf wenige Papilionaeeen- 
Arten beschränkt zu sein. 

Die scharf ausgeprägten, ziemlich hervortretenden, oft mit 
einzelnen stärkeren Aussennerven versehenen Secundärnerven ent¬ 
springen unter verschiedenen spitzen Winkeln; die untersten aber 
treten am stärksten hervor, sind am längsten, und machen sich auch 
durch ihre fast regelmässig vorhandenen Aussennerven bemerklieh. 

11. Anthyllis Yulncraria L i n n. 

Fig*. 106. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven */ 4 — i / 3 . Ursprungswinket 
20 — Tertiärnerven sehr spärlich oder fast fehlend. 
Dieser Typus , welcher nur auf die einzige angegebene Art 
beschränkt zu sein scheint, charakterisirt sich vor allen Typen mit 
zusammengesetzten Blättern durch die grössere Entfernung der 
Secundärnerven und durch ihre auffallend spitzen Abgangswinkel. 
SiUI». il. rnnllipm.-naliirw. CI. XX*. IUI. II. Ilfl,. 30 


Fit/. 07. 



Viola pisiformis. 



4<i0 


C. % ^ Kit in i*‘s li n u s t* u. 



i Sali,r fragilis. 




Pyrits canmnniis. 


Wcia oroboiiles. 




Sali.v dajthiioidrs. 



Aronia rotundifolia. 
Ftg. 103 . 


Hedysaram obscunwt. 
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Mentha sylvestris. 


Fifj. 109. 



Vicia pisiformis 



Antkyllis Vnlneraria. 


Fjvphnrbia plalyphyUos 


Vicia angustifolia. 
Fig. 10S. 


Vicia angnstifolia. 

Fig. 111 . 


Arnnia rotumlifolia 

:u) e 
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Die Secundärnerven sind vcrluiltmssmässig viclmal starker als die tertiären und 
laufen in einen Dogen dein Hände zu, um erst da mit den zunächst liegenden 
obernNerven zu anastomosiren. Die Schlingen treten nicht hervor. DieAbstände 
der Secundärnerven meist verhiiltnissniässig gross. 

1. Typus von Epilobium roscum Li an. 

Fig. 112. 

Milllcre Distanz der Secundärnerven ‘/ 5 — 1 / 9 . Tertiärnerven 
spärlich , nicht querläußg . 

Diesen Typus fheilen die meisten Arten von Fpilobinm , ferner 
Jleliotrapium enropaeuw , Cucnbafus bacciferus , Ajnga reptans 
Calamintha Adnos und C. alpina , Stellarm nemornm , Prunella 
vulgaris f P. grandi/Iora u. s. w. 

Die Seeuiidärncrvcn convorgiren nicht auffallend gegen die 
Spitze zu. Die Tcrtiäruervcn sind zerstreut und treten wenigstens 
hei den einheimischen Formen dieses Typus, nicht oder nur wenig 
hervor. Die kleinen Blätter der beiden Calnmintha-Artcn zeigen hier 
die geringste Anzahl der Secundärnerven mit der mittleren Distanz 
von •/.{ der Blattlängc, und den Abgangswinkeln von nur 20 — 30°. 

Bei Stellaria nemornm entsenden die unter Winkeln von 60 — 76<> 
ahgehenden Secundärnerven hfällig Ausscnäste. Cucubalus bacciferus 
zeigt einfache oder nur an der Spitze ästige Secundärnerven, von 
denen die unteren mit dem Primärnerv Winkel von 26 — 66° bilden. 


Flu /IG. 


i 

dh 


2. Typus von liOiiiccra Xyloslcmu Liun. 

Mittlere Distanz der Secundärnerven 1 / v > — %. 

Tertiäi 'u et * ven zah f i 'eich, q um Piufitj . 

IJicher gehören die Blätter von Lonieera-Arten 
und von Rhamnus Frangula . 

Die Secundärnerven convergiren nicht aulVallend 
gegen die Spitze zu. Bei Rhamnus Frangula sind sie 
am meisten genähert, und entspringen in fast gleichen 
Absländen. Die reichlich entwickelten Tcrliärncrven 


It ha »m ns 
Frangula. 

sind genähert, daher die Maschen des Terliärnelzes schm 
oder lineal erscheinen. 


länglich 
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3. Typus von Cornus saiiguinca Linn. 

1 <%. 117 , 118 . 

See und ärner van, wenigstens die oberen und nt 11 Heren verlängert, 
uttffüllend gegen die Spitze zu cunvergirend. Tertiär nerven 
spärlich oder fehlend . 

Dieser eigenthiimliche Typus, welchen man auch den Spitz¬ 
laufern einreihen könnte, der jedoch wegen der ausgezeichnet und 
gleichmüssig hogenläufigen Secundäriiervcn passender hierher ge¬ 
bracht werden dürfte, finden wir an den Blättern der Cornus- und 
der meisten Hypericum-Arten, ferner an den kleinen Blättern von 
Thymus Serpylhm , hei Melandrlum sylvestre und llhamnus cuthar- 
tlca L i n n. 

Die ziemlich spärlichen Tertiärnerven sind meist nicht in ein 
Netz vereinigt. Nur hei llhamnus cathart ica findet sich ein ent¬ 
wickelteres Tertiär- und ein sehr zartes quaternäres Netz vor. finnige 


Fiy. 112. 



ICpilobiu tu rosenm . 


Fi<j. m. 


Fit). 114. 



nimm uns Frnuyuiu. 
Fi ff. Hä. 


llyperienm 

i/uudniuyulure. 



lilutmuns ettllturliru. 


stärkere Tcrtiärnerven gehen hei dieser Art Öfters in Aiisseimcrven 
über. Die meisten Hypericum-Arten fallen sehr auf durch ihre Armulli 
an Tcrtiärnerven. 
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Fig. 117. 


Fig. 118 . 




Cornus masenla. 


III. Gewebliuifigre Nerrationsform. 

Keine flächenförmig ausgebreitete Vertheilung der Nerven. Die dicke leder¬ 
artige Textur lässt äusserlich höchstens den Primärnerv erkennen. 

Diese Nervationsform zeigen die dicken lederartigen Blätter 
der Coniferen, welche nur einen einzigen Mittelnerv besitzen. Unter 
den Formen der höheren Dikotyledonen unserer einheimischen Flora 
finden wir dieselbe nur bei wenigen Arten vollkommen ausgespro¬ 
chen. Die nadelförmigen Blätter von Erica carnea, die Blätter von 
Galium verum und von Alsine fasciculata dürften hieher gehören. 

IV. Spitzlaufig'e IVervationstypen. 

Zwei oder mehrere Basalnerven oder sehr tief ^entspringende und stärker ent¬ 
wickelte Secundärnerven eonvergiren im Bogen der Spitze des Blattes zu. 

A. VOLLKOMMENE SPITZLÄUFER. 

Die spitzläufigen Nerven sind meist grundständig, verhältnissmässig stark ent¬ 
wickelt, treten deutlich hervor und erreichen in der Regel die Blattspitze. 

1. Typus von Plantago inajor Linn. 

Basalnerven , ivenigstens die äusseren sta?'k bogig , ein eiförmi¬ 
ges Segment der Blattfläche einschliessend , an der Basis 
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kurze Strecke längs dem Blattstiele oder Primärnerv 
her ablaufend , dann aber unter wenig spitzen Winkeln 
divergirend. 

Diesen Typus theilen nebst genannter Art noch Gentiana pan - 
nonica, G . punctata , Arnica montana , Taf. IX, Fig. 2, Valeriana 
saxatilis Digitalis Fig. 123, u. in. a. 

Der Mediannerv ist in der Regel nur unbedeutend stärker ent¬ 
wickelt, als die seitlichen Basalnerven. Diese senden ziemlich her¬ 
vortretende, verbindende oder in das tertiäre Netz übergebende 
Aussennerven ab. Bei den beiden angegebenen Gentiana-Arten und 
bei Valeriana saxatilis sind die grösseren Tertiärnerven entfernt 
gestellt und verbindend. Die Netzmaschen sind ansehnlich und im 
Umrisse rundlich bei Arnica montana , länglich oder elliptisch bei 
den Gentianen und Valeriana saxatilis . 

. 2. Typus von Plantago lanceolata Linn. 

Fig 1 . 126, a. 

Basalnerven in sehr schwachem Bogen gekrümmt , ein schmal- 
lanzettliches oder lineales Segment der Blattfliiche ein - 
schliessend ; selbst die äussersten gegen einander unter 
sehr spitzen Winkeln divergirend. 

Ausser der genannten typischen Art gehören liieher Scorzonera 
austriaca Fig. 126, b und S. humilis . 

Die Basalnerven laufen in der sehr verschmälerten Basis eine 
längere Strecke dem Mediannerv parallel, und gehen endlich all¬ 
mählich in den Blattstiel über. Sie treiben zahlreiche, nicht hervor¬ 
tretende, meist genäherte Tertiärnerven, jedoch keine Aussennerven. 
Der Mediannerv weicht seiner Stärke nach, wie bei dem vorherge¬ 
henden Nervationstypus, nur unbedeutend von den seitlichen Basal- 
nerven ab, oder ist sogar diesem in der Ausbildung gleich. 
Plantago lanceolata zeichnet sich durch ein feines aus rundlichen 
Maschen bestehendes, die Seorzonera-Arten durch ein äusserst zier¬ 
liches aus schmalen linealen oder Ianzettliclien Maschen zusammen¬ 
gesetztes Blattnetz aus. 

3. Typus von Moehringia trinervia Clairv. 

Fig. 125. 

Die äusseren Basalnerven stark bogig , von einander fast 
unter rechtem Winkel divergirend , an der Blattbasis alsa- 
gleich in den sehr kurzen Blattstiel übergehend. 
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Diesen Typus zeigen nebst genannter Art noch Gentiana ascle- 
piadea, Linum hirsntum Taf. IX, Fig. 3, und einige Rtihiaccen, z. B. 
Galium rotundifoUum und Aspemda taurina. 


Die seitlichen Basalnerven 
verlaufen an der Basis nicht 
dem Mediannerv parallel, son¬ 
dern münden sogleich in den 
sehr kurzen Blattstiel ein, in 
welchem sie sich verlieren. Der 
Mediannerv tritt mehr oder 
weniger auffallend stärker her¬ 
vor, als die seitlichen Basal- 
nerven, welche meist verludt- 
nissniässig ziemlich stark ent¬ 
wickelte Aussennerven entsen¬ 
den. Diese entspringen bei 
Gentiana asclepiadea unter 
wenig spitzen oder nahezu rech¬ 
ten Winkeln, und hängen unter¬ 
einander durch Sehlingenbil¬ 
dungen zusammen. Bei dieser 
Art kommen auch ansehnliche 
verbindende Tertiärnerven vor. 
Bei Linum hirsutum zeigen die 
Aussennerven, welche unter sehr 
Schlingenbild ung. 


Fig, 119. Fig. 120. 



Gentiuna asctepiutlea. 

spärlichen, wenig hervortretenden 
spitzen Winkeln abgehen , keine 


4. Typus von Parnassia palustris Linn. 

Die äusseren Basalnerven sehr stark 
hogig , an der Basis unter sehr 
stumpfen Winkeln von einan¬ 
der divergirend. 

Fast alle Basalnerven erreichen 
die Blattspitze. Die äusseren entsenden 
mehrere hervortretende bogige Aussen¬ 
nerven. Der Mediannerv tritt etwas 
schärfer hervor, als die seitlichen Basal¬ 
nerven. Die zahlreichen feinen Tertiär- 


Fig . 121. 
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nerven sind genähert, gaheJästig oder einfach, parallellaufend, und 
entspringen unter ziemlich spitzen Winkeln. Dieser Typus scheint 
bis jetzt nur auf die einzige angegebene Art beschränkt zu sein. 

D. UNVOLLKOMMENE SPITZLÄUFER. 

Die spilzliiufigen Nerven sind meist fein, treten nicht hervor und erreichen nicht 

die Blattspitze. 

1. Typus von Erigcron alpiuus Linn. 

Untere Secundärnerven unter Winkeln von 3 — 10° entsprin¬ 
gend . Keine saumläufigen Nerven oder Schlingenbildungen. 

Ausser der genannten Art zeigen diesen Typus Erigeron uni- 
fiorus, Viscaria vulgaris, Dianthus alpinus und I). glacialis; viele 
Gentianeen, als: Gentiana bavarica , G . prostrata, G.nana, G. 
nivalis, Lomatogonium carinthiacum , Erythraea linarifolia und 
E. ramosissima u. a. 

Die sehr spitzen Ursprungswinkel der unteren Secundärnerven 
unterscheiden die hierher gehörigen stets spatelförmigen oder ver¬ 
kehrt eilangliehen Blattformen leicht von denen des nachfolgenden 



Fuj. 122 . 


Typus. Von den schmalblättrigen des zwei¬ 
ten Typus der vollkommenen Spitzläufer sind 
die ähnlichen der vorliegenden Gruppe 
schon durch den Abgang von Secundärnerven 
längs des ganzen Verlaufes des primären 
leicht und sicher zu unterscheiden. 


2. Typus von Parietaria erecta Linn. 


Untere Secundärnerven unter Winkeln 


von 23 — 30° entspringend; saum¬ 


läufige Nerven oder solche Sclilin- 


genbildungen fehlend . 


Parietaria erecla. 


Die unteren Secundärnerven zeigen 
meist mein* oder weniger hervortretende 
Aussennerven, welche zur Richtung des 
stets ziemlich mächtigen Primärnervs fast 
querläufig sind. Diesen Typus, welcher au 
den mancher Laurineen-Blätter erinnert, 
thcilen Aronicum Clusii und Lysimachia 


nemorum. 
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Man könnte leicht versucht sein, diese Blattformen der bogen- 
läufigen Nervation einzureihen; die spitzeren Winkel der unteren 
Secundärnerven, welche von den übrigen beträchtlich entfernt stehen, 
geben aber diesen Blättern das Gepräge der spitzläufigen Nervation, 
was um so auffallender erscheint, wenn man sie mit den oben er¬ 
wähnten spitzläufigen Laurineen-Formen vergleicht. Insbesondere 
hervorstechend ist die Ähnlichkeit der Nervation von Parietaria 
erecta mit der von Camphoru ojficinarum oder von Litsaea-Arten. 

3. Typus von Agrostemina Gitkago Linn. 

Untere Secundärnerven unter Winkeln von 3 — 20° entsprin¬ 
gend, entweder in feine saumUiufige Nerven oder in säum - 
lüufige Sch Ungen übergeh en d. 

Dieser sehr charakteristische Typus kommt den Blättern einiger 
Caryophylleen, worunter die oben angeführte Art und Diantlms bar - 
batus , ferner den Blättern von Centaurea Cyanus und von Ranun- 
culus Lingua zu. 

Die saumläufigen Nerven oder Schlingen durchziehen dem Blatt¬ 
rande entlang einen grossem Theil der Blattfläche. Bei Agrostemma 
sind die Tertiärnerven spärlich und nur an den breiteren Blättern in ein 
sehr lockeres aus länglichen Maschen bestehendes Netz vereinigt. Die 
saumläufigen Nerven, über der Mitte des Blattes noch hervortretend, 
sind bei dieser Art fast von der Stärke der unteren Secundärnerven 
und begrenzen nur wenige Schlingen. Diantlms barbat us zeigt 
zahlreiche, sehr feine Tertiärnerven, welche aus dem primären und 
den secundären Nerven unter sehr spitzen Winkeln entspringen und 
ein aus länglichen oder lanzettlichen, an den Enden zugespitzten 
Maschen gebildetes Netz hervorbringen. Bei dieser Art sind die 
saumläufigen Nerven fein, nicht hervortretend, und von zahlreichen 
Sehlingenbildungen unterbrochen. Centaurea Cyanus bietet längliche 
Netzmaschen, welche unvollkommene Anfänge eines quaternären 
Netzes uinscldiessen. 

Eine sehr eigenthümliche Nervation besitzt Ran unculus Lingua. 
Aus dem starken geraden Mediannerv entspringen jederseits 2 — 4 
Secundärnerven unter Winkeln von 3 —13°, welche fast parallel 
dem Blattrande verlaufend und durch mehrere schief abgehende Ter¬ 
tiärnerven untereinander zu saumläufigen Schlingen verbunden, der 
Spitze des Blattes zustreben, die von 2 — 4 oberen erreicht wird. 




„ h. Scorzoucru austriaca. 

Das durch die zahlreichen Tertiärnerven erzeugteNetz ist sein* locker 
und von grossen länglichen oder linealen ziemlich hervortretenden 
Maschen gebildet. Dieses schliesst ein sehr feines, aus engen läng¬ 
lichen Maschen zusammengesetztes quaternäres Netz ein. 


Bericht über «las Werk : „P/iysioly/nu filuutanuu austriucarunt 469 
Fig. 123. Fig. 124. Fig. 125. 


diraricaius. 


Fig. 126 , a, b. 
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V. Strahl lä unsre Xervatiunstypen. 

Zwei oder mehrere radienförmig divergirende Basalnerven. 

A. RAND - STRA11LLAUFER. 

Alle oder wenigstens die untersten Basalnerven endigen nach fast geradlinigem 
Verlaufe und ohne kurz vorher sich in zwei gleiche Aste dichotomisch zu spalten, 
in den Spitzen der Einschnitte, Lappen oder Zähne des Blattes. 

1. Typus von Acer Pscudoplatauus Linn. 

Einfach-st rah Häufig. Basalnerven einfach , nach fast geradlini¬ 
gem Verlaufe in den Spitzen der Blattlappen endigend. 
Alle oder wenigstens die unteren Secuudärnerveu schling - 
oder uetzläufig. 

Fig. 127. 


Acer Pseiufophxtanus. 



Hmelil iiI*oi* das Werk: ^ Phi/siulyjiiu plnntnrttm uustriucumm 4-7 I 


Hieher gehören die Blätter der meisten Ahorn-Arten, von 17- 
Imrnum Opulus, viele Malvnceen, als: Malva Alcea , 31. moschata , 
Kituibelia vitifolia, Lavalera thuringiaca , ferner einige Bosaceen 
wie z. B. Alchemilla vulgaris Fig. 134. 

Die von den Basalnerven entspringenden Seeundärnerveu er¬ 
scheinen entweder alle schling- oder netzläufig, oder es sind die 
oberen randläufig. Im letzterenFalle sind nur die unteren, meistschwä- 
eheren und kürzeren Seeundärnerveu, welche wenigstens von dein 
mittleren Basalnerv stets -unter stumpferen Winkeln als die oberen 
abgehen, schling-oder netzläufig. Bei Alchemilla vulgaris erscheinen 
die Seeundärnerveu auffallend genähert und von gleichmässiger Anord¬ 
nung. Bei den hieher gehörigen Ahorn-Arten, welche sich durch ihr 
sehr feines, zierliches Blattnetz auszeichnen, sind die Seeundär- 
nerven entfernter gestellt, und es wechseln hier häufig längere, stär¬ 
ker hervortretende, mit kürzeren und feineren, die in Tertiärnerven 
allmählich übergehen, ab. 

2. Typus von Ranuncuius acris Linn. 

Einfach-strahlläufig. Basalnerven , wenigstens die äusseren , gabel- 
thcilig-ästig. Aste randläufig. 

Dieser Nervationstypus ist mit Ausnahme einiger Cucurbitaceen 
iiurBauunculaceen eigen. Er findet sich an den Blättern von Ranun¬ 
cuius acris , lanuginosas , montanus, auricomus , aconitifolius, alpe- 
stris , Anemone nemorosa , A. ranunculoides , A. sylvestris, A . narcis - 
siflora , vl. JJepatica , Trollius europaeus, Aconitum, Napellus u. v. a.; 
ferner hei Bryonia alba und B. dioica , Sicyos angulatus u. a. 

Der hezeichnete Typus kommt zwar dem vorhergehenden in 
mancher Beziehung nahe, unterscheidet sich jedoch durch folgende 
Merkmale leicht von demselben. Die äusseren Basalnerven sind hier 
stets gnbeltheilig-ästig, die übrigen endigen nach geradlinigem Ver¬ 
laufe in den Spitzen der Lappen oder in dem Einschnitte des Blattes. 
Einzelne der unter sehr spitzen Winkeln entspringenden unteren 
Seeundärnerveu oder Gabeläste von Basalnerven endigen oft in den 
Einschnitten oder Buchten zwischen je zwei Lappen oder Zipfel. Bei 
den breiten ansehnlichen Blättern des Ranuncuius lunuginosus ent¬ 
hält der Mittellappen drei Basaluerven, welche, zuerst unter spitzen 
Winkeln divergirend, eine kurze Strecke fast parallel verlaufen und 
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endlich der Blattspitze zustreben. Sie ariastomosiren unter einander 
durch einzelne zerstreute hervortretende Quernerven. Anemone nar- 
cissiflora zeigt ein feines aus lanzett-Iinealen Maschen bestehendes 
tertiäres Blattnetz, und hei Banunculus ucouitifolins kommt es zur 
Entwicklung eines sehr feinen aus rundlichen Maschen gebildeten 
quaternären Netzes, das von dem lockeren hervortretenden Netze 
der zahlreichen Tertiärnerven eingeschlossen wird. 

3. Typus von Fragaria vesca Linn. 

Einfach-st v uh Häufig. Alle Basal nerven einfach , nach fast ge¬ 
radlinigem Verlaufe in den Spitzen der ßlattabschnitte 
endigend. Secundärnerven randliiufig. 

Hieher zählen viele Rosaceen, z. B. die Blätter von Fragaria 
datier , Potentilla reptans, P. aurea. Buhus sa.vatilis , Alchemilla 
alpina u. s. w., ferner einige Cruciferen, als: Dentaria enneaphyllos , 
D. glandulosa u. a. 


Fig. 129 . 



Fragaria vesca. 


Alle ßasalnerven sind einfach wie hei dem Typus von Acer , 
und laufen gerade in die Spitzen der Abschnitte des Blattes. Die 
Secundärnerven aber sind durchaus randläufig, und entspringen meist 
entweder unter nahezu gleichen Winkeln, wie hei den Fragaria- 
Arten oder die unteren viel kürzeren Secundärnerven unter auffallend 
spitzeren Winkeln, wie bei den Potentilla-Arten. Nur selten zeigen 
hei Blättern mit breiteren, mehr ins Rundliche oder Herzförmige 



IU*rieht iiher das Werk: „Physiotypiu pUnititrum unatriucurum 4 7 »> 

übergehenden Abschnitten die unteren, oft ziemlich mächtigen und mit 
Aussennerven versehenen Secundärnervcn stumpfere Abgangswinke! 
als die oberen, wie dies bei einigen Rubus-Arten vorkommt. Die Ter¬ 
tiärnerven sind beiden meisten Formen reehtläufig. Alchemilla ulpina 
zeichnet sieh durch eine grössere Anzahl sehr feiner Secundärnerven, 
welche unter Winkeln von 15 — 20° abgehen und durch 5 — 9 
Basalnerven aus. Bei Huhns saxalilis , wo nur drei Basalnerven 
Vorkommen, verlaufen die seitlichen unsymmetrisch. Die Secundär¬ 
nerven sind bei dieser Art mehr bogig, und entspringen in auffallen¬ 
der ungleichen Abständen und unter viel stumpferen Winkeln als 
in den übrigen der für diesen Typus beobachteten Fälle. 


4. Typus von Ranunculus illyricus Linn. 


Einfach-strah Häufig. Secundäruerven spilzlänfig . 

Die genannte Art und noch einige 
verwandle Formen zeigen Blätter, die 
man wegen den drei von einem Funkte 
des Blattstieles aus radienförmig di ver¬ 
gärenden Nerven, welche die Mittelner- 
ven der schmalen lanzeltlichen Ab¬ 
schnitte darstellen (manchmal spaltet 
sich auch noch der Nerv des mittleren 
Abschnittes in drei Äste), nur der 
Nervationsform der Rand-Strahlläufer 
ein verleiben kann. Sie unterscheiden 
sich von allen in dieser Abtheilung 
auftretenden Typen durch die ausgezeichnet spitzläufigen 
Secundärnerven, wodurch die Abschnitte des Blattes drei- 
bis fünfnervig erscheinen. 



Fig.131. 



5. Typus von Helleborus niger Linn. 

Einfach - strahlliinfig. Basalnerven 7 — 11. Secundärnerven 
netz- oder sclilinglunfig; Tertiärnerven fast längsläufig . 

Dieser Typus ist nur auf Arten des Geschlechtes Helleborus 
beschränkt. Fr charakterisirt sich schon durch eine grössere Anzahl 
von Basalnerven, welche einfach oder gabelspallig nach geradlinigem 
Verlaufe in den Spitzen der Lappen endigen, insbesondere aber 
durch die fast längsläufigen Tertiärnerven. Bei Helleborus viridis 
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sind die Secundärnerven der Abschnitte jederseits 7 — 1 an Zahl 
entwickelt, und die Tertiärnerven zahlreich hervortretend. Bei Helle- 
hous niger ist die Anzahl der Secundärnerven der Abschnitte, sowie 
der wenig oder kaum liervortretenden Tertiärnerven geringer. 

6. Typus von Anemone alpiua Linn. 

Zusammengesetzt-strahlläufig. Basalnerven 3. Secundärnerven 
randläufig . Tertiärnerven fehlend oder spärlich and längs- 
liinfig . Netzmaschen länglich. 

Dieser Typus kommt den Blättern einiger weniger Anemone- 
Arten zu. Die von den drei Basalnerven abgehenden Secundärnerven 
sind einfach oder au der Spitze ästig, randläufig, und stellen den 
Älittelnerv oder die Spindel der seitlichen Abschnitte zweiter Ord¬ 
nung dar. Die Netznerven fehlen oder sind wenig entwickelt, fast 
längsläufig, und senden oft Äste in die Einschnitte zwischen je zwei 
Lappen oder Zähne der Zipfel. 

7. Typus von Heracleum Spkondylium Linn. 

Zusammengesetzt-strahlläufig. Basalnerven 3. Secundärnerven 
der Abschnitte randlänfig. Tertiärnerven zahlreich rand- 
läufig. Netznerven nicht längsläufig. Maschen rundlich. 

Hielier gehören die dreizählig-fiederschnittigen Blätter einiger 
Umbelliferen mit strahlläufig angeordneten Nerven der Fiederab¬ 
schnitte, z. B. Imperatoria Ostruthium. 

Der dem mittleren Basalnerv entsprechende endständige Ab¬ 
schnitt zählt für sich wieder 3 — 5 Basalnerven. Die randläufigen 
Secundärnerven der Abschnitte sind gerade, und entseuden zahl¬ 
reiche die Zähne des Randes versorgende Tertiärnerven. Bei Impe¬ 
ratoria Ostruthium entspringen die unteren Secundärnerven der 
Lappen oder Zipfel aus dem meist hin- und hergebogenen Primär¬ 
nerv unter Winkeln von 30—45°. Der unterste grösste, meist un¬ 
paarige gibt hervortretende Aussennerven ab. Bei Heracleum Sphon- 
diflium gehen alle Secundärnerven der Lappen oder Zipfel aus dem 
starken geradlinigen Primärnerv unter Winkeln von 60—70° ab. 
Der endständige Abschnitt zeigt hier meistens 5, die seitlichen nur 
3 grundständige strahlläufige Nerven. 


bericht über das Werk: „lUiysiohjpiu plantnrum unstet nennt m. 
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Fig. 133. 


Thaliclrum 
iKfviletfifiblium . 

Fig. 135. 


CorgtJulis pinniht. 

31 


Fig. 132. 


llera oleum S/)h nmhjliu m. 
Fig. 13b. 


AIch emiUa v ulgttri * . 


Anemone llepttlica. 

Silzb. <1. malhoiri.-naliirw. CI. XX. Ibl. II. Hfl 
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8. Typus von Tkalictruui aquilegifolium Linn. 

Zusammengesetztstralilläufig. Basalnerven 3, Secundärnerven 
der bläitchenartigen Abschnitte schlingläufig. 

Ausser der angegebenen Art zeigen noch einige Aquilegia-und 
Thalictrum-Arten insbesondere Th. flammt , ferner Adoxa Moscha - 
tellina u. a. diesen Typus. 

Bei Thalictrum flavum treten die grundständigen Nerven der 
blättchenartigen Abschnitte stärker hervor , und bilden auffallend 
grosse Schlingen. Die sehr spärlich vertheilten Tertiärnerven sind 
nur an den grösseren Blättchen in ein sehr lockeres Maschennetz 
vereiniget. Das feine quaternäre Netz ist sehr ausgebildet. Thalic- 
trum aquilegifolium zeigt sehr feine grundständige Nerven der 
Fiederabschnitte. Die Tertiärnerven sind bei dieser Art selbst an den 
kleineren Blättchen in ein lockeres Maschennetz vereinigt. 

9. Typus vou Corydalis pumila H o s t. 

Fig. 137. 

Zusammengesetzt - strahlläufig. Basalnerven 3. Nervation der 
blättchenartigen Abschnitte fächerförmig-strahlläufig. 

Dieser Typus scheint nur auf einige wenige Arten des Geschlechtes 
Corydalis beschränkt zu sein. 

Die Secundärnerven der Abschnitte sind sehr fein, genähert, 
dichotomisch-ästig, und verlaufen fächerförmig von der Basis der 
Abschnitte gegen die Peripherie zu. Die spärlichen tertiären Nerven 
sind sehr fein, entspringen unter spitzen Winkeln, wodurch sie einen 
ähnlichen Verlauf zeigen. 

10. Typus vou Ranunculus divaricatus Schrank. 

Fig\ 124. 

D ich otom isch-sfr ah Häufig. Nervation der Fiederzipfel geweb- 
länfig. 

Diesen Typus tragen die borstlich vieltheiligen Blätter einiger 
Wasser-Ranunkeln an sich. 

Die wiederholt gabeitheilig-ästigen Nerven entsenden sehr feine 
Äste, welche einzeln in der Mitte der fädlichen Blattzipfel verlaufen. 
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B. NETZ-STRAHLLÄUFER. 

Alle Basalncrven, höchstens (1er mittelständige ausgenommen, verlaufen ge¬ 
schlängelt oder dichotomisch sieh verzweigend der Peripherie des Blattes zu. 
Die scitenstündigen Basalnerven sind sehr entwickelt, entweder in grösserer 
Anzahl (8 —16) vorhanden oder sie breiten sich mit ihren Verzweigungen 
wenigstens über zwei Drittheile der Blattfläche aus. 

1. Typus von Asarum europaeum Li n n. 

Fig. 145. 

Basaluerven 3 — 3 ; der mittlere nicht oder nur unbedeutend 
stärker als die seitlichen. Letzte Verästelungen derselben 
nicht verdickt im Bande endigend. Grundständige Aussen- 
nerven hervor tretend. Netzmaschen rundlich. 


Fifj, 138. Füj. 139. 



Glechoma heiler aeeum. 


Nebst der genannten Art zählen hieher die herzförmigen Blätter 
einiger Compositen, als von Adeuostyles alpina, Tussilago Farfara , 
Petasites officinalis, P. albus w. a., ferner Glechoma hed er aeeum. 
Cortusa Matthioli, Viola biflora n. m. a. 

Die Basalnerven treten stark hervor, Asarum europaeum zählt 
meistens 3, selten 3, die Adcnostyles- und Petasites-Arten meist 
5 Basalnerven. Die Maschen des sehr ausgehildeten Blattnetzes sind 
im Umrisse rundlich. Bei Asarum europaeum und hei Adeuostyles 
alpina sind die letzten Netzmaschen offen. Glechoma hederacea 
und Viola biflora zeigen ein spärlich entwickeltes Blattnetz. 

2. Typus von Soldanclla montana Linn. 

Fig. 14G. 

Basalnerven meist 3 — 3 , der mittlere nicht stärker als die 
seitlichen, fjdzte Gabeläste derselben verdickt im Blatt - 

31 0 
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rande endigend. Grundständige Anssennerven nicht her- 
vor tretend. Netzmaschen elliptisch oder länglich. 

Fig. 140. 

Diesen charakteristischen Typus, wel¬ 
cher wegen der wiederholten Gabeltheilung 
der Basalnerven nicht zu der randstrahlläu¬ 
figen Nervationsfonn gestellt werden kann, 
theilen vorzugsweise die Arten des Ge¬ 
schlechtes Soldanella. Die Basalnerven sind 
fein, treten aber scharf hervor. Das Blatt¬ 
netz ist aus ziemlich grossen, im Umrisse 
elliptischen oder länglichen verhältniss- SoManella aipina. 
massig stark hervortretenden Maschen zusammengesetzt. Zahlreiche 
Netznerven endigen meist frei, ohne die Maschen vollständig abzu- 
schliessen. 



3. Typus von Ranunculus Thora Linn. 

Fig. 146. 

Basalnerven 7 — 19; die beiden innersten seitlichen so stark 
als der mittlere, spitzläufige Aste entsendend. Tertiäres 
Netz gegen die Mitte des Blattes zu aus länglich-keilförmi¬ 
gen oder elliptischen , gegen die Peripherie zu aus rundli¬ 
chen Maschen bestehend. 

Diesen durch die Combination der netzstrahlläufigen und der 
spitzläufigen Nervationsfonn sehr eigentlnimlichen Typus fanden wir 
nur noch an den Blättern des Doronicam Nendtvichii. Die Basal¬ 
nerven treten am Grunde des Blattes stark hervor; die beiden inner¬ 
sten geben ansehnliche Gabeläste ab, deren innere wiederholt gabel- 
theilige Aste gegen die Spitze zu convergiren, und von welchen die 
letzten verlängerten nur wenig verfeinerten Äste dieselbe auch er¬ 
reichen. Das hervortretende tertiäre Netz schliesst ein sehr feines 
quaternäres ein. 

4. Typus von Zahlbrucknera paradoxa Reiclib. 

Basalnerven 8 — 7. verlängerte Gabeläste entsendend s welche 
in den Spitzen der Lappen endigen. Tertiärnetz von fast 
saumläufigen, in den Spitzen der Lappen endigenden Schl in- 
gennerven umgeben. 



IJericlit über das Werk : „Physiotyyta ylmUunuu tatst ruicurum.“ 4 f 1) 

Dieser charakteristische Nervationstypus findet sich nur hei 
wenigen Saxifrageen. 

Die Basalneryen sind sehr fein, treten nicht hervor, und er¬ 
scheinen gleich überder Basis geschlängelt. Die Tertiärnerven bilden 
ein feines lockermaschiges Netz, welches durch eigenthümliche fast 
sauniläufige Anastomosen- oder Schlingennerven begrenzt wird, die 
stets den Spitzen der Lappen zulaufen, und sich daselbst mit den 
Enden der Basalnerven oder deren verlängerten Ästen vereinigen. 

5. Typus von Chrysosplenium alternifolium Linn. 

Basalnerven meist 3 — 7, fein , nicht hervor tretend, wiederholt 
dich otom is ch - ästig. Die letzten Gabelliste verdünnt im 
Blattrande endigend. Grundständige Aussennerven nicht 
hervor tretend. 

Dieser Typus scheint nur auf die angegebene Art beschränkt 
zu sein. Zum Unterschiede von dem vorhergehenden Typus sind die 
Basalnerven gerade und die in den Spitzen der Lappen endigenden 
Gabeläste nicht auffallend verlängert. 

Die Tertiär nerven bilden ein feines, aus länglichen an beiden 
Enden zugespitzten Maschen zusammengesetztes Netz. 

6. Typus von Drosera rotundifolia Linn. 

Fig. 147—148. 

Basalnerven meist 3 — 3, sehr fein, dem anbe- 
uHi/fnete7iAuge kaum wahr nehmbar,unter sehr 
spitzen Winkeln dichotomisch-ästig, 

Diesen Typus zeigen nur die zarten mit langen 
Drüsenhaaren bekleideten Blätter der Drosera-Arten. 

Der mittlere Basalnerv ist etwas schärfer aus¬ 
geprägt als die seitlichen, und nur unter der Spitze 
des Blattes verästelt. 

7. Typus von Nymphaea alba Linn. 

Basal nerven meist 0 — 21, der mittlere kaum oder nur unbe¬ 
deutend mächtiger als die seitlichen, jederseits 3 — .7 
Seciindiirnerven absendend. Die iiusserslen Basal nerven 




